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Gejamtiiberblic über die polnijhe Tagesliteratur 
für die Beit vom 20. big 26. Oftober 1911. 

Pojen, den 31. Oftober 1911. 

Aus den Blättern der Proving Pojen, 

Aus Nr. 239 des Kurjer Poznański (Wojen) 
vom 19. Oftober 1911: 

Bu dem Artitel des Dziennit Poznansti, betitelt 
Gegeniiber Geriichten 

bemerft der Kurjer u. a.: 
-.. Natürlich ijt es fewer, fich in Prophezeiungen 

du ergehen. Wo es fic) um die nationale Erijtenz 
handelt, da muß man warten, jehen, beobachten und 
leme nationalen Pflichten erfüllen. Eines jedoch jcheint 
feinem Zweifel zu unterliegen, daß nämlich das Wer: 

anderes jein wird als zur Schulfrage. 
_ _ Was erjtere betrifft, jo Hat man Herrn Schwark- 
fopff nicht zu bem Zwece nach Bojen gejchidt, daß er 

erlin 

ihnen gegenüber teilweije jogar eine feindliche Haltung 
ein. Man forderte von der Jugend einzig und allein, 
bag fie Fortichritte in den Wijjenjchajten machen und 

| die Prüfungen bejtehen jollte, während das andere, 
| wie man jagte, fic) finden würde. Man wies hierbei 
auf die Jugend in andern Volksgefamtheiten hin, die 
fich doch auch nur den Wijjenichajten und der Ablegung 
der Prüfungen widme, ohne fich die Köpfe mit ver- 

| Ihiedenen andern unnötigen Dingen, wie man häufig 
die polnische Gefchichte und Literatur nannte, vollzus 
itopfen. Hierbei vergaß man, daß die Jugend bei 
andern Nationen in Der Schule auch die nötigen 

|Stenntnijje in der nationalen Gejchichte und Literatur 
1 | erwirbt, während bie preugijche Schule unjerer Jugend hältnis des Herrn Schwargfopff zur Bodenfrage ein | 

zur Anwendung der Enteignung drange. Das | 
Meht feit. Übrigens braucht Die Regierung niót zu | 
tuteignen, wir enteignen ung felbjt, und im fünftigen 
wahre wird es noch jchlimmer fein. Man fann fin= 
gegen nicht im voraus beurteilen, wie Herr Schwarz: 
fopij die Anfiedlungsnovelle anwenden wird, ob jo 
Itreng, wie es bisher gejchah, oder etwas gelinder. 

le Hafatijten fordern natürlich das erftere. 
_. Anders ftellt fich die Schulangelegenheit dar. Das 
odhuljyjtem ijt für Die Bolfsgemeinjchajt ein jchrec- 
liches Unrecht, — jchärfer dary man fich nicht au3- 
Drüden. Herr Schwarkfopff ijt in diejer Hinficht fein unbejchriebenes Blatt. 
e8 Kultusminifteriums war er einer der Hauptlenfer 
lejeg Syjtems. Dag er vor dem Schuljtreif nicht 
at fapitulieren wollen, ijt vom Standpunkt der Staat3z 

Autorität aus berjtindlich; aber daj er das zugelajjen 
hat, was den Streif veranlafte, das ijt charafterijtijch 
für den politischen Standpunft des Herrn Schwartfopff 
Mm der Echuljrage. Und dieje Frage ijt, wie Die 
Eh Volfszeitg. hervorgehoben Hat, wichtiger als die 
Vodenfrage. 

Aus Nr. 245 des Lech (Gnejen) 

vom 25. Oftober 1911: 

Die ftudierende Jugend. 

hat fich, big jegt herzlich wenig für die Beitrebungen und 
lipirationen der an höheren und mittleren Unterrichts- 

Anftalten Itudierenden Jugend interejjiert. Umfere 
Allgemeinheit hatte unter dem Einfluß der herrichenden 
viriihaftlihen Lojungen fein Weritändnis idealeren Beitrebungen unjerer Sugend, ja, fie nahm 

YS hervorragendites Mitglied | 

aus der polnischen Gejchichte und Literatur nicht nur 
nichts bietet, fondern fich im Gegenteil durch parteiifche 
Schilderung bemüht, bei unjerer Jugend Abneigung 
gegen umjere nationale Vergangenheit zu erweden. 
Dies begriff die Jugend und begann die Mängel der 
Schulbildung auszugleichen und die durch das Schul- 
fyjtem verfrüppelten Begriffe wieder gerade zu rüden. 
Aber dem Syftem liej fich nicht ungeftraft zuwiber= 
handeln. Man entdedte eine ganze Reihe von Selbit- 
bildungszirfeln der Gymnafialjugend, entfernte Die 
„Schuldigen“ bon der Anftalt und verfolgte fie mit, 
verjchiedenen empfindlichen Strafen. G8 begann ein 
Heitabjchnitt, in welchem man die Jugend beobachtete, 
überall geheime Verbände witterte, hinter polnijchen 
Büchern Herjagte und alle, auch die unfchuldigiten 
nationalspolnifchen Kundgebungen verfolgte. Aber nicht 
nur von jeiten des preußiichen Syitems erfuhr die 
jtudierende Jugend unerhörte Berfolgungen. Schwierig- 
feiten entjtanden ihr auch von jener Seite, die gerade 
in erfter Linie dazu berufen gewejen wäre, die nationalen 
Bejtrebungen und Ajpirationen der Jugend zu unter 
jtügen, nämlich von Seiten der Eltern, von jeiten der 
älteren Generation. Der Mangel an Verftändnis für 
bieje Bejtrebungen der Jugend war bei manchen, leider 
zahlreichen Perjonen fo groß, dag man die Jugend 

| wegen Diejer Bejtrebungen verdammte und bemüht war, 
ihr Hindernifje in den Weg zu legen. Und doch hätten 

| die älteren Perjonen wijjen miijjen, daß nur jener im 
| Ipäteren Leben ein niiglicher Bürger feines Landes 
werden fann, der dejjen Vergangenheit fennt, und 
fie hätten fich mit allen Kräften um die nationale Erziehung 

ś | der Jugend bemühen miijjen, nicht nur durch Unter: 
Die polnische Volksgefamtheit im preußifchen Anteil | 

für Die | 

jtiigung ihrer Beitrebungen, jondern auch durch Er- 
munterung zur weiteren Arbeit an ihrer Berjon. Die 
Heit des Schulunterrichts ijt Hierzu der geeignetjte 
Heitabfchnitt. Später, während des Univerfitäts- 
unterrichts, enijtehen für die Jugend neue wichtige 
Aufgaben. Wenn die Gymnafialjugend durch das 
Kennenlernen der polnijchen Gejchichte und Literatur 



das Fundament errichtet, auf welchem fich Die jpätere 
bürgerliche und nationale Arbeit aufbauen muß, fo | 
muß fich die Univerfitätsjugend unmittelbar für den 
Dienft in der nationalen Werkitatt vorbereiten. Alljeitige 
wijjenichaftliche Erforjchung der jozialen und politijchen 
Probleme, die Vertiefung der Probleme der nationalen 
Politif, die Unterfuchung und das Kennenlernen der 
Mittel für unjere nationale Arbeit und Verteidigung, | 
das find die Aufgaben, die unfere Univerfitätsjugend 
erwarten. 

Bon der aktiven Beteiligung an der Politif und 
am politifchen Leben müßte fich die Jugend nach | 
Möglichkeit fernhalten, weil ihr vorwiegend jene 
Tugenden fehlen, die die Eigentümlichfeit des erfahrenen 
Politifers bilden, nämlich die große Erfahrung und Die 
fühle Überlegung. Andererfeits zeichnet fich die Jugend 
durch Tugenden aus, deren Fehlen fic) bei älteren 
Perfonen bejonders hier im preußischen Anteil bemerkbar 
gemacht, nämlich durch den innigen Glauben an die 
nationalen Jdeale und durch edle Begeilterung Man 
macht der Jugend häufig den Borwurj, daß fie nicht 
ftets mit den Worten rechnet, daß ihre Erzeugnifje 
mehr der Phantafie al3 der *liberlegung entjpringen, 
aber das Berhalten Der Jugend darf man nicht aus: 
fchließlich mit fühlem Berjtand mejjen, jondern vielmehr 
mit dem Maße der guten Abfichten, die jie bejeelen. 
überhaupt muß man bemüht fein, die Jugend, ihre 
Bejtrebungen und ihre Ajpirationen zu veritehen. Heute | 
befteht leider zwijchen den älteren Generationen und | 
der Jugend noch eine tiefe Kluft, Die größtenteils | 
darauf beruht, daß die älteren Perjonen fich nicht 
bemühen, fic) der Jugend zu nähern, ihre Anfchauungen 
und Bejtrebungen fennen und verjtehen zu lernen. Die 
Jugend zeigt in Diejer Hinficht Die beiten Abjichten. 
Einen Beweis hierfür bildet die jegt zur Ausgabe gelan- 
gende Zeitfchrift Brzajć, Die von der Jugend | 
redigiertwird, in welcher jie jich auch an die älteer 
Generation wendet, da fie das Bedürfnis empfindet, 
fih mit ihr zu verjtändigen und mit ihr Hand im | 

Möge auch die ältere Generation | Hand zu arbeiten. 
ihre bisherige Voreingenommenheit gegen Die Jugend 
und ihre Ajpirationen ablegen und fich bemühen, ich 
ihr offen zu nähern; dann wird es vielleicht im Lauf 
der Beit gelingen, Die jie von der Jugend trennende 
Kluft zu überbrüden. Hiervon werden beide Seiten 
Nugen haben, und die nationale Sache wird einen 
mächtigen Schritt vorwärt® machen. 

Aus Nr. 241 des Orędownik (Bojen) 

vom 21. Oftober 1911: 

Die Wahlen, 

E3 verlautet von einer polnijchen Wahlbewegung 
in Schlefien und Weftpreugen; aber vom Großherzog- 
tum ijt bisher nicht viel zu hören. Nur in Gamter 
hat eine Streiswählerverfammlung jtaitgefunden, Die 
dem Abg. Grafen Mielzynsfi das Vertrauen aus: | 
gedriidt hat. 

Man muß fih das Großherzogtum 
hiefigen politischen Verhaltnijfe näher anjehen. 

und Die 

wohl eine von ihnen ihren Parteicharafter nicht ein= 
geftehen will. Die ältejte und jtärfite Partei ijt der 
dDemofratijchznationale Verein, unter Dejjen 
Standarte die demokratisch = volfSparteilichen Clemente 
einherjchreiten. Wir wollen hier jest gleich die jüngite 
Organijation, nämlich die in den Grenggegenden neuer= | 

Bolfspartei” dings entitandene „nationale 
nennen, deren Tätigkeit fic) im Großherzogtum nur | 
über die Nordfreife erjtredt und welche in grundjäß- 
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63 bez | 
jtehen bei uns fünf parteipolitijche Organijationen, ob= | 

| lichen Angelegenheiten mit dem demofratifch-nationalen 

Verein Hand in Hand gehen will. Als „parteiloś 

| bezeichnet fic) der ,Mationalbund’; in Wirklich: 
| feit hält er für feine Hauptaufgabe den Kampf gegen 
| den nationaldemofratiichen Berein und gegen DIE 
| felbjtandige demofratifch-volfsparteiliche Bewegung: Mit 
| dem Nationalbund verwandt ijt unbilligerweife die jo: 
genannte „Volkspartei“ in Bojen. Sie ftellt fid 
troß ihres Namens „Volkspartei“ der nationaldento? 

fratijdjen Bewegung entgegen und geht Hand in Hand 
| mit den Herren Karwowśti, Drwęśti, Lebinsfi von 
„Wielfopolanin” und „Przegląd Wielfopolsti”, auch ver? 
achtet fie die Freundichaft des „Goniec Wielfopolsti" 

nicht. 
Bon anderem Zufchnitt ijt das Birgerfajino: 

E3 war bis vor furzem ein gefelliger Klub, der fidh 
gegenwärtig in einen politischen umgejtaltet. Im ihm 
figen faft ausschließlich Fonfervative Landwirte VOM 
verjchiedener Schattierung, vom gemäßigten an bis zu 
extremen. Nun muj man Diejen Herren eins zugebei; 
im Gegenjag zu dem Wintelziige machenden Nationale 
bund geben fie offen zu, daß fie fonjervativ find. Sle 
fügen aber hinzu: Cbhenjo, wie wir verlangen, daß 
unjre Gegner, d. b. die Demokraten, unjre Exiftenzbez 
rechtigung anerkennen und mit uns rechnen, ebenjo ge 
jtehen wir dem nationalbemofratijchen Verein DIE 
Eriftenzberechtigung zu, und wir rechnen mit ihm. Die 

| Mitglieder des Bürgerfafinos find fomit unjre Gegner 
aus Überzeugung, aber ehrliche Gegner, mit denen fich 
reden läßt. So geben fie 3. B. zu, daß die Oppofitton 
gegen Die demofratijch-volfsparteiliche Bewegung UM 
Wahlkreiie Pofen-Stadt und die riidjichtsloje Be 
fimpfung des Abgeordneten Nowicki ein jchwerer 
Fehler gewejen jet; denn Pofen fei die Hochburg des 
Demofratismus, und daran fei nichts zu ändern. Nur 
unnötigerweife jet ein fo jchredlicher Brwift hervor? 
gerufen worden. Überhaupt ijt das Biirgerfafino Mi 
Gegenjaż zum Nationalbunde der Nationaldemotratie 
gegenüber nicht triegerijch gejinnt, es will vielmehr et 

trägliche Berhältnifje. 
Deshalb hat man fich in lester Zeit im Bürger? 

fafino und im nationaldemofratifchen Verein überlegt, 
ob man nicht die Wahlen auf einer einträchtigen rom“ 
promiß- Grundlage durchführen fónnte. 

Die Sache verhält fih jo: Die Stonjervattven 
vom Kafino müßten mit den demofratifchen Kandi 
daturen der Herren Nowicki, Wl. Seyda, Dr. Niego* 
lewsfi, Dr. Trzcinsti und Prälat Stychel fich eimver- 
ftanden erklären, während wir mit den fonjerwatiwen 
Kandidaturen des Fürften Radgiwill und des Herril 
v. Morawsti einverftanden fein fónnten. 3 blieben 
dann nod) vier ftrittige Wahlfreife, von denen Die 
Demokraten zwei verlangen wirden, nämlich Den 

| tujawijchen (jet Dr. v. Dziembowsti) und den nbrd- 
‘Lichen, Wirfig-Schubin, wojelbit der Abg. v. Gzarlinsti 

nicht weiter fandidieren will. Die Ronjervativert 
wiirden gewiß Anspruch erheben auf den bisherigen 
Wahlbezirk des Abg. v. Grabsti (Gnejen-Witkowp* 

Wongrowig), und aus dem bedrohten Wahlkreife 
Samter-Meferig u. |. w. dürfte ungeachtet alles Bore 
gefallenen der Abg. Graf Mielzynski nicht ausgemerzt 
werden; denn wir fünnten diefes Mandat einbüßen- 
Ga ift an fih jegr unsicher, und dem Grafen 
Mielzynsti kann man agitatorijche Fähigkeiten nicht 
abjprechen. 

Das wäre eine ziemlich gerechte Mandatsverteilung 
zwifchen den Demokraten und Konjervativen. Dabei 

würde der intrigante Nationalbund ausgejperrt werden. 

Wenn der nationaldemotratijche Werein und das 
Bürgerkafino fchlieglich mit einer jolchen Verteilung 
einverftanden wären, und wenn für ein folcheś Kom 
promif, die Kreisfomitees im Großherzogtum gewonnen 



werden tónnten, jo fónnten fich Die 
slemlich glatt abwickeln ; wir fónnten um jo mehr Energie 
auf den Kampf gegen die gemeinfamen äuferen einde 

le Deutjchen und die Sozialijten, aufwenden. 
Selbft wenn e8 jedoch zum Sompromiß fommen 

jollte, jo haben die demofratifch-volfsparteilichen Elemente 
die Pilicht, 

Wahlen bei ung 

/ 
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ihre Überzeugungen in den Hauptwähler: | 
verjammlungen fräftia zu afzentuieren. GQndes verjtecten | ( g GU at 
Ich viele von denen, welche in früheren Sahren Pfeiler 
er Bolfsbewegung gewejen find, gegenwdrtig Hinter dem Dfen; fie geben ihren Standpunkt in den Volfe- 

verfammlungen nicht gu erfennen, gerade, als ob fie 
Politisch geitorben wären. 
em Grafen Mielzynsfi 3. B. braucht man feine Szenen 

du machen, man muj aber ruhig feine Anficht äußern. 

Einem jolchen Manne wie | 

Cine lebendige politische Bewegung fann Kompromiffe | 
liegen von Fall zu Fall, wenn fie jolche als für 
le nationale Sache und für fich vorteilhaft erachtet ; 

Aber feine lebendige politijche Bewegung follte es zum 
Berwijchen ihrer politijchen 
lollte im Gegenteil bejtändig an der 
Politischen CGharafters und an der 
politijchen Grundjige arbeiten. 
„ „Daran follten wir auch — und zwar bejonders 
m den Wahlfreijen denfen, wo wir der Eintracht 

Bertiefung des 
Seltigung der 

größeren oder geringeren Einfluß haben. Wir miijjen 
ort darüber wachen, daß Leute von unjrem Zuschnitt 

auf der zweiten und dritten Stelle der Liften figurieren. 
Tazu miijjen wir in den Hauptwählerverfammlungen 
uns zum Wort melden und unjren Überzeugungen ente | 
Ihieden, wenn auch ruhig, Ausdruc verleihen. 
_ Nie und nirgends dürfen wir die demofratijche 
Standarte vergefjen; überall und immer jollten wir 

le Starke der Volksbewegung dofumentieren — fo- 
Wohl in den Verhältniffen des inneren Kampfes, als 
auch bei dem fompromifmapigen Gejtalten der Bor- 
wablattion. Wir mitijen den Kopf oben und Mut im 
Herzen haben. 

On gleichem ; Sinne äußert fidj der Kurjer 
Poznański in Mr. 248 vom 24. Oftober wie 
lolgt: 

„| +.» Die Situation ijt auf deutjcher Seite ge= 
Märt. Auf polnischer Seite ijt foviel befannt, daß 
!owohl der nationaldemofratifche 
th um das Biirgerfafino gruppierenden Konfervativen 
Ce einträchtige Vorwahlaktion wiinjchen und nach 
quem das ganze Großherzogtum  umjajjenden 
Ompromiß streben. Selbjtveritändlich find das nur , Pünjche und Beftrebungen von politiichen Parteien 

bezw. Richtungen, die entjcheidende Stimme haben die 
Vahlbehörden und die Gejamtheit der Wähler. Wir 
geben uns aber der Hoffnung Hin, daß die Bemühungen 
Nach der Richtung hin, eine iibereinftimmende politijche 
Blattform bei den Wahlen zu jchajjen, bei den maß 
gebenden Wahlfaktoren der WAnerfennuna begegnen Werden. 

z sę 
Soweit es 

werden 
Anderungen in der Bejegung der Abgeordnetenfige nicht 

ih um das Großherzogtum handelt, 

eintreten. Bon den gewöhnlich jtrittigen Wahlfreijen Ut vor allem der fujawiiche zu nennen, woojelbit fich 

Züge kommen lafjen; fie | 

| die Abrejje der Streiswahlbehörden. 

Verein, alS auch Die | 

| Kreife jedoch Hat man 

anjcheinend in der Mehrheit der Wahlfreife | 

populärjte Sandidat der Landtagsabgeordnete Propit 
Kurzamwsfi wäre. 

In dem gleichfalls unficheren Wahlfreife Samter— 
Mejerig— Obornif weift die Situation auf die Kandidatur 
des Abg. Grafen Mielzynsti hin, deffen Abgeordneten- 
tätigfeit in den legten Jahren wir mehrfach jcharf 
fritifiert haben, dem jedoch jeder zugejtegen muß, daß 
er fic) um die Eroberung dicjes Mandats große WBer= 
bienjte erworben hat und daß er fich durch ein 
ungewöhnliches, agitatorijches Talent auszeichnet. 

Auf das Mandat für Gnejen—Wongrowig— 
Witfowo hat der Abg. v. Grabsti verzichtet. Sufolge= 
dejjen hat man bejonders in den beiden leßtangeführten 
Kreijen an die Kandidatur des Abgeordneten des 
Stajchubijchen Wahlkreifes v. Ianta=PBolczyngfi gedacht. 
Sndes fcheint fich der Gnejener Kreis diefer Kandidatur 
gegenüber ziemlich ablehnend zu verhalten, und wir 

| haben gehört, daß man den Abg. v. Grabsti noch 
werde erbitten fónnen, wiederum zu fandidieren. Die 
Sache wäre um jo weniger verwickelt, als fich für Die 
erneute Kandidatur des Abg. dv. Fanta-Polesynsti im 
Wańlfreije Pusig—Neuftadt—Karthaus entjchieden Die 
Gazeta gdansfa erklärt, indem fie zu erwägen gibt, 
bag ein Wechjel in der Kandidatur in der Safchubei 

| angefichts der gegenwärtigen Situation für die nationale halber die Konjervativen nicht bejeitigen und wo wir | Sache gefährlich wäre. Tatjache ift, daß man fic) in 
der Kajchubei (aut über den Mangel an Agitation 
beflagt. Manche jehen den bisherigen Abgeordneten 
nicht gern, weil er zu wenig dazu beigetragen hat, den 
nationalen Geift in der Kafchubei zu beleben; andere 
wenden fich mit der Gazeta Gdansfa fritifierend an 

Es handelt fich 
weniger darum, zu erörtern, wer in der Vergangenheit 
die Schuld hatte, wenn man nur in Zukunft mehr 
Snitiative und Nührigfeit an den Tag legte. 

Aus Nr. 243 des Postęp (Pofen) 

vom 24. Oftober 1911: 

NReichstagswahlen. 

Der Termin zu den Neichstagswahlen ift noch 
nicht fejtgejegt, das eine fteht jedoch feft, daß Die 
Wahlen zu Ende diejes oder zu Anfang nächiten 
Jahres jtattfinden werden. Die verfchiedenen Barteien 
in Deutjchland bereiten fich jchon für Die Wahlen vor, 
ja man bat jchon die Kandidaten der verjchiedenen 
Parteien für Die einzelnen Bezirke beftimmt. 

Sn umjerem polnifchen Landesteil hat die Wafle 
bewegung — mit Ausnahme von Dberjchlejien — noch 
nicht begonnen, 

Ber allen Wahlen fpielen die polnischen Kandidaten 
bie Hauptrolle und fie find es, um welche fich Die 
ganze Angelegenheit dreht. In unjerem Großherzogtum 
hat man allerdings an die Wahlangelegenheit in 
größerem Umfange noch nicht gedacht. Sm engeren 

ihon über die Wahlen und 
bejonders die Perjonen der fünftigen Kandidaten 
debattiert. Jm biejer Beziehung verjtändigten fich 
gegenjeitig die nationalbemofratijche Partei und das 
Biirgerfajino, dem bejonders Grundbejiger, welche in 
unjeren Berhältnifjen die fonjerbative Partei bilden, 
angehören. 

Dieje beiden Lager haben fich aljo über die 
| fünftige Jujammenjegung der polnijchen Abgeordneten 

Weder die Demokraten ichärferer oder mahvollerer 
Sonart, noc) angejehene Eonfervative Herin Dr. 
V. , Dziembowsti wiinichen. Wir bemerfen, dak in | 

ujawien in den Städten und auf dem Lande das Cmofratijche Clement iiberwiegt. 
„dm dem 

+ Wirfig-Schubin überwiegt in den Wahlfomitees, 
weit wir unterrichtet find, bie Anficht, daß der 

am meijten bedrohten nördlichen Wahl: | 

unjerer Proving verftändigt und zwar zu diejem Bwee, 
in den fünftigen Wahlen unnötigen Streitigteiten über 
die Kandidaten aus dem Wege zu gehen. 

Das bedeutet einen großen Schritt vorwärts in 
unjerem politijchen Qeben, denn früher ernannten die 
Kandidaten bie fogenannten Konfervativen, d. h. Die 



mehr jchulenden Kreije des Biirgertums und des Volfes 
dagegen ftanden abjeits und hatten nur den Befehlen 
der erfteren zu gehorchen.  Dieje Sache fing jchon 
längjt vor der Entitehung der Volfsbewegung an, fich | 
zu ändern, und das Bolt begann oft mit Gewaltmitteln 
feinen politischen Überzeugungen Geltung zu 
Schaffen. Man hat oftmals erbitterte Wahlfämpfe um 
die Abgeordnetenfandidaturen geführt, denn unjere bis- | 
Herigen politijchen und fozialen Fiihrer blieben Karte 
nädig an ihren Kandidaten und ihren politijchen Bor 
urteilen hängen. 

der Bolfsbewegung, die mit der Beit mit der national- 
Demofratijden Partei zufammengeflofjen ijt. Später 

vere | 

| Gnejener Bezirk in 
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Shlachta und die Geijtlichen; die politisch fich immer | jchieben gegen Dieje Kandidatur, auch wir fünnen und 

für Herrn Janta-Pelcsynsti nicht jo jehr ermärmel, 
weil er immer zu den Gegnern der Volfsbewegund 

zählte und wiederum jo hervorragende Fähigkeiten 
nicht befigt.  Dieje Angelegenheit wird noch näher 
bejprochen werden miifjen, weil auch das Bürgerfafino 
anfänglich cine viel fympathijdere Kandidatur für dei 

Vorichlag gebracht hatte. Hat 
man in lebter Zeit die Meinung geändert, jo hat mal 

ichlecht gehandelt. Wir wijjen es, daß man manchmal 
Höflichkeitsdienjte erweijen muß, Doch in Der Politik, 

: wo e3 um wichtige Sachen geht, dürfte diejes nicht 

Das Nefultat diejer Kämpfe war die Entjtefung | 

entjtanb auch im Schoße unjerer Grundbejiger eine 
politische Organijation. 
bleibt ihren Grundfägen treu, was jedoch etn gemein- 
james Beraten über die Kandidaten nicht ausjchließt. 
Diejes ift nun auch aejchehen. 

Die eine wie die zweite Partei | 

Aljo die fonjervative | 
Partei Hat es über fich gebracht, mit den Bolfspars | 
teilern über die wichtigjten politijchen Fragen zu unter- 
handeln, und fich nicht, wie früher, aufs Schimpfen zu 
verlegen, daß Die VolfSparteiler die Gejamtheit in | 
zwei Lager, in Parteien fpalteten. Man wollte 
breiten Voltsmafjen als gleichberechtigte Faktoren in 

Die | 

Wahl- und politischen Angelegenheiten nicht anerkennen. | 
Die gegenwärtige fonjervative Organijation ijt den 

früheren FJußtapfen nicht gefolgt, jondern fie hat fich 
gejagt, daj man die Angelegenheit der Kandidaturen 
mit der nationaldemofratiichen Wartet guerjt bejprechen 
fónne, was der polnischen Gejamtheit nur 
bringen werde. Man hat von beiden Ceiten 
Delegation gewählt, die fich in Diejer Beziehung vers 

JScugen | 
eine | 

ftändigt haben und zu einem giinjtigen Jiejultat gez | 
fommen find. 
Bejchliijje werden noch von Den Streisfomitees und 

Die von den Delegationen gefaßten | 

den Wählern, welche die legte Entjcheidung zu treffen | 
haben, bejtótigt. Man hat jich gegenjeitig Stonzefjionen 
gemacht. Zum Teil hat man die gegenwärtigen Ub- 
geordneten, wie die Herren Nowich, Rechtsanwalt 
Ladislaus Seyda, Dr. Niegolewsfi, Dr. Trącinsti, 
Prälaten Stychel, Fürften NRadziwili und Moramsfi 
beibehalten. 
mit der Kandidatur des Grafen Wt. Mielzynsfi eln= 
verstanden, obwohl er aus den Neihen der Demokraten 
jchändlich Dejertierte. Und fie erklärten fich mit der 
Kandidatur deswegen cinverjtanden, weil der Wahl- 
bezirt, welchen Graf Mielzynsfi 
Polentum jehr gefährdet ijt. Sie taten dies aljo mit 
Nücficht auf die nationalpolnijche Sache, weil es ihnen 
befannt ijt, daß Herr Graj Mtielzynsfi fich Diejen 

Die Volfsparteiler erflarten fich fogar | 

vertritt, für das | 

Bezirk erarbeitete und im Falle der Nichtannahme | 
jeiner Kandidatur der Wahlbezirk für die Bolen leicht 
verloren gehen fónnte. Die Volfsparteiler jtellen Dem= 
nad) bie nationale Sache über das Partelinterejje, 
obwohl man den Volfsparteilern oft mit Unrecht Die 
gegenteilige Handlungsweije vorgeworfen hat. 

Nur gegen einen Kandidaten, D. h. den Abgeordneten 
von Dziembowsfi erklärten fich die Bolfsparteiler ganz 
entjchieden, weil fie genau wijjen, daß auch die fujaz 
wifchen Wähler ihn nicht mehr haben wollen. C8 
muß anerfannt werden, daß man auch auf der anderen 
Seite fir die Kandidatur des Nechtsanmwalts Daiembowsfi 
nicht jehr begeijtert war. 

In den legten Tagen tauchte die Randidatur des 

angebracht fein. 3 
Bu der Wahlangelegenheit werden wir noch zuriidź 

fehren und fie erjchöpfend behandeln, jo daß 19 

manches fich nod) aufklären wird. Wir haben vor 

(äufig nur das gebracht, was man in den ziel 
politiichen Organijationen im Prinzip bejchlojjen Hat: 

Aus Nr. 240 des Lech (Önejen) 

vom 19. Oftober 1911: 

Das Mandat im Kreije 
Gnejen_ABitfowo - Wongromwiß. 

Wir erfahren, daß die Komitees in Witfowo und 

Wongrowig die Abficht haben, bei den kommenden 
Wahlen zum Reichstag den bisherigen fajchubijchen 
Abgeordneten Herrn Ganta-Polcgynefi aus Zabiczym 
alg Kandidaten durchzubringen. Das Gnejener Komutec 
wird ficherlich eine andere Haltung einnehmen, es wird 
aber wahrjcheinlih in der Minderheit bleiben. N 
unjerem Bezirk hoben Danf dem neuen Wahlrequlatw 

bie fonjervativen Elemente das Übergewicht, fie werden 

alio mit befannter Nückjichtslofigfeit Die fonjervative 

Kandidatur durchbringen. Wir find uns darüber flar, ba 
die vólfijch-Demofratijchen Elemente nicht imftande jeu 
werden, ihre Kandidaten durchzubringen. Wir miijyen 
uns aljo mit dem Gedanfen verjühnen, daß unfern 

Bezirk im ReichStage ein Abgeoroneter vertreten wird, 
der fich zum fonfervativen Lager zählt. | 

Wenn dies jchon fein joli, jo haben wir doch das 
Recht, zu fordern, daf unjer Vertreter alle Dual 
fifation eines Abgeordneten und Bürgers hat. Die 
fant man von Herrn Santa-Polesynekt leider nicht 

jagen. Wenn ihn fein bisheriger Bezirk, den er 1? 

viele Jahre vertreten hat, nicht mehr als Abgeordneten 

haben will, weshalb joll denn gerade unjer Gnejener 
Bezirt einen Bufluchtsort für jemanden bilden, der 
lieber in ländlicher Zurücgezogenheit jtill figen jollte, 
anitatt die Hand nach einem Abgeordnnetenmandat aus? 

zuftrecken! Wir find davon fejt überzeugt, daß, falls 
die Komitees in Witfowo und in Wongrowig auf Der 
Kandidatur de3 Herrn Janta-Polczyneti beftehen werden, 
unfer Bezirk zum Schauplag unangenehmer und Ärgernis 
erregender Wahltämpfe werden wird, wie wir fie bis 

jegt Hier nicht gefannt haben. 
Mögen unjere Konjervativen daran denken, daß 

ein allzu ftrafy gejpannter Bogen leicht jpringen fann. 

Sie miifjen fic) auch darüber tlar werden, da 
e3 noch durchaus fein Beweis dafür it DA 
fie die Vertreter und Verkiinder der Anjchauungen 

| der Mehrheit der Wähler im Bezirk find, weil fie durch 

Herrn Ianta-Pelczyusfi, des bisherigen Abgeordneten 
von Weftprenfen auf. Danta-Pelcgynsti will in Weits 
preußen nicht mehr fandidieren, er wird von gewijjer | Stre ante \ = 

| mißbrauchen werden, weil dadurch die gejamte ca Seite für den Wahlbezirf Gnefen— Wongrowig vor- 
gejchlagen. Die Delegierten bejchdjtigten fic) nicht | 
mit diefem Kandidaten. Der Gnejener Lech ijt ent= | 

den zufälligen Lauf der Dinge heut in unjerm Begirf 

die Gewalt binfichtlich der Wahlen in Händen haben. 

Wir hegen auch die Hoffnung, daß die Wahlkomttee® 

mit den Wünschen der völkischen und demokratifchen 

Kreife rechnen und die ihnen anvertrante Gewalt nicht 

Schaden leiden müßte. 



Aus Nr. 242 des Dziennik Poznański 
vom 22. Oftober 1911: 

Erft vor einigen Tagen fanden im deutjchen Reichs» 
tage die Verhandlungen, betreffend die polizeilichen 
Sthifane und Übergriffe bei der 

Handhabung des Vereinsgejeges 
ftatt. Bon Rechts wegen konnte e8 Somit fcheinen, daf 
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| Kaufleute, befaßte fic) in feiner legten Sigung der 
Vorftand des Verbandes faufmaunijeher Vereine. 

Wir haben uns immer lebhaft mit der Sache 
befaßt, weil wir fie in dem heutigen wirtjchajtlichen 
Criftengverhaltnijfen für ein unabweisbares Bedürfnis 
erachten, um nach Ahnlichfeit anderer Stände, wenigitens 

‚einmal im Jahre eine allgemeine Berjammlung der 

Infolge der jeitens einer ganzen Reihe von Nednern | 
erhobenen Ragen die zuftändigen Behörden den unter= 
geordneten Polizeiorganen Weijungen erteilen würden, 
wie das Recht der Überwachung von Vereinen und 
erjammlungen ausguiiben fei. 
AB eine jolche Annahme eine Täufchung ift. Das 
ereing- und Werjammlungsgcjeg fpricht das Seine, 

die Polizei tut das Ihre. Das beweijt u. a. der 
nachjtehenbe Fall, von dem man uns aus Grag 
berichtet. 

gu geitern war nach Gräß eine allgemeine Ner: 
jammlung Des landwirtjchaftlichen Vereins für Die 

ereine Gräß, Neutomijchel und Bomit einberufen. 
le Tagesordnung war folgende: 1. Laufende An- 

gelegenfeiten. Neferent: der Vorfigende, Frhr. v. Bol- 
towśfi. 2. Hornviehmajt. Neferent: Herr Ciefielsti- 
Gozdzichowo. 
chajtgbeamten, Förfter ujtw., 

lichen Berficherung. Referent: 
4. Anträge der Mitglieder. 
erjammlung. 

Der landwirtichaftliche Verein Hat befanytlich mit 
der Poliif nichts gemein. Auch die Tagesordnung 
umfaßte lauter berufliche Sachen. Sudes erjchienen 
W vor Eröffnung der Berjammlung zwei Polizei: 
beamte, welche erklärten, fie würden die Verjammlung 
Überwachen, wenn die Verhandlungen in deutjcher 
Sprache ftattjdnden; fie würden aber die Berfammlung 
auflöfen, wenn Die Teilnehmer polnijch jprächen. 
Natürlich mußte man fic) unter folchen Bedingungen 
der „höheren Macht” fügen und Die Verjammlung 
auflöfen. 

. Nicht genug damit. ALS einer der Verfammlungs- 
teilnehmer Die Amwejenden in jeine Privatwohnung 
emlud, um dort die weiteren Schritte in biejer Sache 
du beraten, erklärte der Vertreter der Polizei, er werde 
auch bieje Verjammlung für eine öffentliche anjehen 
und fie für den Fall aujlójen, wenn die Beratungen 
W polnischer Sprache fich vollziehen würden. 

‚ Unjres Erachtens bildet das Vorgehen der Grdger 
Polizeiorgane eine frajje liberjchreitung der ausdrüc- 

lichen Borjchrijten des Gejegeś, betreffend die Vereine 
Ind Verjammlungen, welches alle Fachvereine und 
=Berjammlungen von Der polizeilichen Überwachung 
ausjch(iet. Der Iandwirtfchaftliche Verein iit aber 
Ausichliehlich ein Fachverein. Gewif, dem Verein fteht 
A Recht zu, in diejer Sache an das Verwaltungs- 

gericht zu appellieren; doch muj erwogen werden, dag 
ee A rude Urteil beiten Falls nach einigen Monaten 

et. 
[x 

im Gegenjag zur ftaat- 
Herr Gutjche-Granowo. 

5. Themen für die künftige 

neeine, hemmen. Abgejehen davon it das, joviel wir 
wiljen, der erjte Fall, in welchem Die Polizei gegen die 
eratungen eines landwirtichaftlichen Vereins vorgeht. 

Aus Nr 20 des Kupiec (Rojen) 

vom 16. Oftober 1911: 
Allgemeine Berjammlung der Kaufleute. 

q Mit dem Beginn der Winterjaijon lebt in unjeren 
ereinen und Berbänden die Bewegung wieder auf. 

"wat der Einberufung allgemeiner Berfammlungen der 

Es zeigt fic) jedoch, | 

3. Die Privatverficherung der Wirt: | 

| 

| 

| 

| 
| 

| 
| 

rf Während diefer Zeit fann das eigenmächtige | 
Orgehen der Polizei jede Tätigkeit, fogar der Bach: | 

Kaufleute zu veranftalten. 
Die Großgrundbefiger, Bauern, Gewerbetreibende, 

Genofjenfchaften und Arbeiter haben regelmäßig alle Jahre 
ihre Hauptverfammlungen, nur die Kaufleute nicht, die 
fi nur Hin und wieder in ihren Vereinslofalen zu 
mehreren verjammeln und über ihre Lage beraten. 

Wir müßten die Sache betreffs der Verfammlung 
der Kaufleute einen großen Schritt vorwärts zu bringen 
juchen, und zwar in der Weije, daß nicht nur jelbjt< 
jtändige Kaufleute zujammentommen, fondern daß zur 
gemeinjamen Beteiligung auch die Bruderorganifationen 
und zwar der Verband polnischer reijender Kaufleute, 
Die Vereinigung junger Kaufleute, der Verband der 
Sabrifanten, der Verband der Jnduftriebercine und 
Delegierte anderer unjerer wichtigen Verbände, wie der 
landwirtjchajtliche Zentralverein ujw. eingeladen werden. 
Eine folche Berjammlung würde den Charakter einer 
Verfammlung der gegenfeitigen Verftändigung haben, 
daher müßten auf die Tagesordnung entfprechende 
Referate gejegt werden, welche alle vertretenen Organi= 
jationen intereffieren und vereinigen werden. Durch 
genaue Beobachtung: unferer Sache, fónnen wir fejt< 
jtellen, daß in den legten zwei Jahren alle unfere 
Organifationen fic) bedeutend einander genähert haben 
und baj wir in unjeren Bejtrebungen immer mehr 
Hand in Hand gehen. 

Gerade eine folche Werjammlung würde defto 
mehr zu einem einmiitigen Auftreten und zur gemein= 
jamen Tätigkeit in den wichtigen fozialwirtfchaftlichen 
ragen beitragen. Eine allgemeine Sujammentunjt 
erachten wir für fehr notwendig, denn unjere Kauf- 
mannfchaft, die fich an der Grenze niederließ, hat gar 
feinen Zujammenjchluß mit unjerem Bentralleben, fie 
ift abgejchlofjen und da fie in anderer Umgebung lebt, 
jo fann fie mit der Zeit für unjeren Kern verloren 
gehen, deshalb mühten zur allgemeinen Berjammlung 
nicht nur organifierte Kaufleute, fondern alle, welche 
jih als Teil des polnijhen Ganzen 
fühlen, erjcheinen. Wir geben unjere Gedanken zur 
Erwägung und hoffen, daß unjere gejamten Kaufleute 
die Wichtigkeit des Projektes verjtehen und e8 in Die 
Tat umwandeln werden. 

Aus Nr. 21 der Gazeta dla Kobiet (Pojen) 

vom 22. Dftober 1911: 

Unter der Spigmarfe 

„sranenbewegung“ 
fchreibt das Organ des Verbands der Vereine erwerbs- 
tätiger Frauen Gazeta dla Kobiet u. a. folgendes: 

Die Frauen jtrebennach Gleichberehtigung 
auf politijcjem Gebiete, jie wollen die Abge- 
ordneten wählen und felbft zu Bolfsper- 
tretern gewählt werden. Die Frauen mancher 
Völfer haben fich diejes Recht jchon erfämpft. 

Bei uns in Polen ijt diejer Kampf, wie der um 
alles andere, jchwerer, aber in den anderen Landes: 
teilen, - namentlich im ruffifchen, tt die Frauen- 
bewegung hinfichtlich der Gleichberedtigung etwas 
erleichtert, denn diefe Bewegung ift nicht ausjchlieglich 
national. Frauen, welche die Kinder polnijch beten 
und fingen lehren, mitfjen dafelbft Geldftrafen zahlen 
eS gehen auch in die Gefdngnijje diejenigen, die gute 
Bücher und Zeitungen verteilen oder ihre Vaterlands- 



liebe fret und offen befennen. Den Frauen, die zugleich 
mit den Männern um gleiche politische Rechte kämpfen, 

garnicht in den Weg. In Galizien Haben fie eben: 
fall jreie Hand, obgleich dajelbit Die Hälfte der 
Frauen nod nicht lejen fann. 

Nur bet uns in Preußen gibt e3 noch feinen 
Kreis von Frauen, die zugleich mit den Männern um 
die politijchen Nechte fümpfen würden. Zu Zeiten 
werden jedoch Stimmen laut, die mit diefer Bewegung 
bei uns den Anfang machen möchten, und erit vor 
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Die verjchiedenjten Sachen und Habe mich aus diejen 
| Neferaten über viele Sachen belehren lajjen. 

fommt die ruffiche Regierung bei der Agitation fait | 

furgem wurde eine jolche Stimme, wenn auch nicht 
unter Nennung des Namens, von einer Pojener Tages: | 
zeitung veröffentlicht. 

Diefe Stimme hat bis jegt einen öffentlichen 
Widerhall nicht gefunden, weil aber unfere Gazeta dla 
Robiet ihre Lejerinnen über alle wichtigen Sachen 
informieren foll, über alles das, was unter uns vorz 
geht, wollen wir auch über diefe Stimme etliche 
Worte jagen. 

Jene ungenannte Dame ijt im PBringip der 
Meinung, daj fich die planmäßige Arbeit hinfichtlich 
der Gleichberechtigung der Frauen mit der allgemeinen 
Strömung unjerer Sonderitellung nicht vertrage. 

Sie meint auch, die Frauen in allen Frauen- 
vereinigungen hätten fich davon überzeugt, daß unfere 
weiblichen Organijationen nicht richtig funftionierten, 
baj unfere Frauenvereine an den Sieg der jogenannten 
Frauenvereine garnicht dächten. Die Stimme jagt 
nod) mehr, denn fie behauptet, und zwar zu unrecht, 
daß die intelligenten Frauen, d. h. die gebildeten und 
wohlhabenderen, die jogenannten Damen, in Den gegen= 
wärtigen Organijationen feine gemeinjame Idee bei 
den werftätigen Frauen fónden. Die Stimme flagt 
darüber, daß jene gebildeteren und woblfabenderen 
Frauen es vorzögen, abgejondert zu leben und den 
Vereinen nicht beizutreten, fie arbeiten nur in dem 
begrenzten Streije ihrer allernächjten Umgebung oder 
fie zögen fic) von der Arbeit völlig zurücd. 

Die Stimme fordert die Frauen auf, fich jchlieglich | 
daran zu machen, die Frage der Gleichberechtigung Der 
Frauen fennen zu lernen und alles das zu tun, was 
Die Frauen anderer Linder tun, was fie bereits erreicht 
haben und was fie zu erreichen noch beabjichtigen. 

Die Stimme geht noch weiter, denn fie will, Die 
Frauen möchten Anteil nehmen an der politijchen 
Arbeit, da fie andersjonjt in der Hand der Demagogen 
und Parteijpefulanten zum pajfiven Werkzeuge würden. 
Die Stimme gibt fich der Hoffnung Hin, daß Dieje 
Lojung der politijchen Gleichberechtigung Die groß- 
polnischen Frauen zu gemeinjamer jozialer Arbeit vers 
einigen und daß fie Die unter unjeren Frauen bejtehenden 
Gegenjige ausgleichen werde. 

Manch einer unferer Lejerinnen wird Dieje ganze 
Sache gleichgiltig jein, jo manch eine wird fich jagen: 
Mir genügen die Aufgaben meines Vereins jchon. Cine 
andere wiederum wird jagen: Warum joll ich mich 
mit der Politik bejajjen, wenn mir die Sache doch jo 
fern liegt; ich halte mich an das, was mir am nächiten 
liegt. Eine dritte wiederum wird jagen: Wenn jest 
die Wahlen fommen, dann werde auch ich mit dem 
Bruder zur Wahlerverjammlung gehen, vielleicht werde 
ich auch etwas lernen. Eine andere dagegen wird 
jagen: Wielleicht befafjen fich die Damen aus unjeren 

Sede Diejer Lejerinnen fann recht haben, aber 

am nächften der Wahrheit wird die legte Ttehen. 
Denn zunächit wird e3 gut fein, wenn wir pas 
Wejen des fozialen Organismus, die allgemeinen Ein 

richtungen fennen lernen, und dann erjt, wenn YI 

mit einem folchen Vorrat von grundlegendem Wiffen 
ausgeitattet find, fónnen wir den Frauen alte 
Rechte guerfennen — und wäre eś au 
Der Militar dienft. 

Wir bringen jene Stimme zum Abdrud, UM 
unjere Lejerinnen zum Nachdenken anzuregen, jtellen 

aber unfererfeitS über die Stimme die nachjtehenden 

Betrachtungen au: i 
Diejenigen Frauenkreife, Die in der Tat nicht 

wiljen, worüber fie in den Verjammlungen fprechen 
tollen, oder die ihre Ziele nicht erreichen, follten ihre 
Sagungen ändern. 

Wenn es bei uns jchon jeit drei oder vier Jahren 
jo viele Anhängerinnen der politiichen Gleichberechtigung 
gibt, dann mögen fie, ohne jich nach jemanden umguć 

jehen, aufhören zu sprechen und endlich zur 
Tat übergehen, denn das Beifpiel ijt ftets bejjer al8 
der Nat. 

Aber wir wollen hier noch eins jagen! Gleiche 
Rechte mit den Männern werden nur Die Polinnen 

erreichen, welche Diejelben Pflichten werden erfüllen 

fónnen mie die Männer. 
Für viele diefer Pflichten ijt bei den Frauen 

mehr Bildung erforderlich. 

Einen Kreis von Frauen, Die fogial und politijch 

gejchult find, wird erjt das fünftige weibliche Gejchlecht 
ichaffen — e& wird ifr Schaffen ein rationeller und 
planmäßiger Unterricht, eine gründliche Bildung. 

Weder unjere gegenwärtigen Stimmen 
unjere gegenwärtigen Organijationen werden 
jchaffen. 

Nicht mit einem Male ift Krafau erbaut worden. 

noch 
ihn 

Aus Nr. 240 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 21. Oftober 1911: 

Die Veit des Verfchacherertums greift immer mehr 
um fich. Man jchreibt uns aus Lubin, Kreis Koiten, 
folgendes: 

Bor einigen Tagen lajen wir in der Gazeta Polska, 
daj ein Stück polnifches Land in Lubin in Gefahr Tel, 
in deutjche Hände überzugehen. Diejes Land ijt jedo 
danf unjeren Bemühungen im legten Augenblick gerettet 

worden. Jndes droht der Wirtjchaft, die W.LK orbef, 

welcher in Herne wohnt, von feinen Schwiegereltern 
Owezarezaf geerbt hat, eine neue Gefahr. Sorbet it 
mit einem Deutfchen jchon foweit einig geworden, da 
der Kontrakt jederzeit gejchloffen werden fann. Soweit 

mir befannt ijt, ijt bet der ganzen Angelegenheit DIE 
Schwiegermutter des K., die angeblich zwijdhen dem 
Schwiegerfohn und jenem Deutjchen vermittelt, die 

Haupttriebfeder. Dieje Frau gilt als jehr fromm um 

gehört dem Tertiärorden an, und Doch zaubert fie nicht, 
| ein Stück Land mit Schaden für die katholische Parochie 

Patronaten mit diefer Sache, denn jie haben mehr. 
Beit dazu als wir und find gebildeter al3 wir. 

Und fo mand) eine vom Verein der weiblichen 
faufmónnijchen Jugend oder 
feftionSarbeiterinnen wird einwenden: Wozu wieder 
ein neuer Verein, gehöre ich doch auch dem „Ausschuß 
für foziale Bildung“ an, der in unjerem BVerbande | 
bejteht, ich bejuche Dieje Verjammlungen, hire dajelbit 

pom Verein der Ron: | 

zu verfaufen. i 

Ein Hiefiger Pole, welcher diefe Wirtichaft kaufen 
wollte, jchrieb in Diejer Angelegenheit an Kordef nad) 

Herne, erhielt aber erjt gar feine Antwort. Angefichts 

Deffen wendeich mich andie Stammesbriidet 

in Herne, den Kordef bon der Schacherei, die ein 

nationaler Verrat ijt, abzuhalten. — Zum Schlu 
appelliert unfer Rorrejpondent an die öffentliche Meinung, 



den Berjchacherern gegenüber die ichärfften Mittel, — | 
Und zwar jo feharfe Mittel anzuwenden, dak wir bieje 
lev gar nicht erwähnen fünnen, 

Aus Nr. 237 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 17. Oftober 1911: 

Die Diplomatie des Santerfchen Propjites, 

Samter, 15. Oftober. 

| 

Angefichts der heutigen antireligidjen Strömungen | 
trägt jede religiög-firchliche Kundgebung zur Hebung 
sg religiójen Sinnes und zur Feftigung des Glaubens 

ei. 

im diejen Glauben und die religióje Moral aufrecht 
su erhalten. Zu diefem Bweele veranftalten 
arochialmijjionen und fie benugen Die bei der Gin= 

Weihung von Sreuzen und Muttergottes-  fowie 
Heiligenfiguren gebotene Gelegenheit. 
diefer Sinnbilder unferes Glaubens 
wöhnlich mit großer Feierlichfeit ftatt. 
: Auch eine folche Feier der Einweihung einer 
Muttergottesfigur auf dem SKlojterfirchhof 
Ih) unjre ganze Parochie vor. Bor einigen Monaten 
atte ein Sturm die Muttergottesfigur umgeftürzt. In 

Ichmerzlichem Echo erbebten die Herzen der Samterjchen 
arochianen bei Ddiejer göttlichen Heimfuchung; es | 

Tegnete Spenden für eine neue Muttergottesfigur, um 
diefer dimmlifchen Königin und Königin der polnifchen 
Tone eine Huldigung darzubringen. Ein jchöner und 

Tührender Augenblid, aber nicht für Samter. Aus 
unbegreiflicher und unverjtändlicher Urjache weihte 

topit Grzybowsti dieje Figur eines Abends im Stillen. 
ur der firchendiener und ein einziger alter Landmann 

Waren bei diefem Akte zugegen. Die Parochianen find 
erbittert. 
Matie” gejchehen ift, um die Deutjchen und die Suden, 
bejonders den Landrat, nicht zu „reizen“. 

Aus Nr. 240 des Lech (Gnejen) 
vom 19. Oftober 1911: 

Kowalew, im Oftober 1911. 
Geehrte Redaktion! 

_ Rach dem Lefen des Artifels im Lech, „Nach- 
giebigfeit der geiftlichen Behörde gegenüber der Re- 
gierung", muß ich leider betätigen, daß die geiftliche 

ehörde häufig Geiftliche verjeßt, Die von den Parochianen 
geachtet und geliebt werden, und jene am Orte beläßt, 
enen bie Parochianen weder Achtung noch Vertrauen 

tigegenbringen, wie dies in unjerer Barochie der Fall 
Mt. Sm Jahre 1908 wandte fich eine Deputation des 
Rirhenvorjtandes und der Nepräjentation an das 
Onjijtorium, brachte eine Neihe von Stlagen gegen 
en Bropjt Lorenz aus Kowalew vor, und bat um 

einen Wechjel in der Leitung der Parochie. Trogdem 
re Sabre jeit dem ugenblid werjlojjen find, in 

welchem der Domberr 

l Bon dem Geijt des Glaubens und der Srömmigs | 
feit angewehte Geijtliche benugen auch jede Gelegenheit, | 

Sie wijjen, daß dies wiederum aus „Diplo- | 

fie | 

Die Einweihung | 
findet auch ge= | ı 

| verjchiedentlich bat, zu dem an einer Nierenfrantheit 

bereitete | 
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nehmen müfjen, daß er bei den Landtagswahlen fich 
der Abjtimmung enthalten hat. 

Die Zwijtigfeiten begannen, als das Pfarrhaus 
vergrößert wurde und Propft Lorenz die Steuer: 
repartition nicht auslegen wollte. Deshalb bezahlte 
auch nur ein Teil die Steuer. Hinfichtlich des Reftes 
beantragte Propft Lorenz beim Landrat Die ziwangs= 
weile Beitreibung der Steuer. C8 fam damals ein 
Beamter des Herrn Landrat3 aus Plejchen und 309 
bie Abgaben ein. Ein Teil der Parochianen bezahlte 
bie Steuer aus Furcht vor der Amwangsvollitredung, 
andere dagegen erhoben Einfpruch gegen die Repartition 
und bie Sache endete damit, daj man den Barochianen 
das Geld zurückgeben mußte. 

Propjt Lorenz nugt nun die Predigten dazu aus, 
die Barochianen zu quälen, indem er fich ihnen gegen= 
über höchit unpafjender und verlegender Ausdrücde und 
Redewendungen bedient. E3 find auch Fälle vor= 
gefommen, in welchen er, zu Sranfen gerufen, nicht 
gleich fuhr, wie man ihn gebeten hatte, jondern nach 
jeinem Gutdünfen. Das legte Mal, al8 man ihn 

leidenden Bauern ©. aus Suchorzewo zu fommen, 
befahl er, ihn am nächiten Morgen holen zu lafjen” 
Gegenüber einem derartigen Verhalten des PBropftes 
Lorenz fann man fich nicht wundern, daß das Ber- 
baltniś zwifchen den Parochianen und dem Bropft ein 
jebr gejpanntes ijt. Man müßte wiinjchen, daf die 
firchliche Behörde auf diefe oder jene Weile dafür 
Sorge trägt, in der Parochie Frieden zu ftiften, wodurch 

| nur ihr Anfehen und das Interefje der Kirche gewinnen 
würde. 

Aus Nr. 243 des Kurjer Poznański (Pofer) 
vom 24. Oftober 1911: 

Mikbrauch des Stores in der Schule. 
In der Stadtjchule in der Allerheiligenftraße ift 

‚ ein Fall vorgefommen, welcher beweiit, daß der Stock 
| in der Schule noch eine große Rolle jpielt, wovon ung 

| 
| 

| 

| 
| 

Goebel der Deputation verjprach, | 
ag ein Wechjel unverzüglich erfolgen wiirBe, hat man | 

dies Werjprechen bis jet nicht gehalten. 3 regnete | 
nen gegen den Geiltlichen Lorenz, aber fein 
Arzer Name genügte, um die Sache totzumachen. 
ropjt Lorenz fürchtet nicht bie Bejchwerden beim 
efan, denn — wie er jagt — nicht der Dekan 

tegiere in der Parochie, fondern er jelbjt, und auf die 
„teilung, daß bie Parochie jich an das Konjijtorium | enden würde, lacht er nur höhnifch und zudt mit den | 

Er fühlt ficherlich mächtige Bejchiiger hinter | 
’ Hjetn, 
ld, die ihn dafür belohnen und in Schuß werden | 

durch Augenschein zu überzeugen wir Gelegenheit ge: 
habt haben. Qn unfre Redaktion brachte man einen 
fiebenjährigen Knaben aus der VI. Klajje geführt, den 
einer der Lehrer der erwähnten Schule in einer Weife 
geichlagen hat, die entjchieden die Grenze des Erlaubten 
überjchreitet. Der arme Junge hatte auf dem Ropje 
einige ziemlich große Beulen, bei deren Berührung er 
große Schmerzen verjpürte. Außerdem haben wir auf 
jeinem Ropfe noch einige blutunterlaufene, von Stod- 
ichlägen heritammende Striemen jejtgeitellt. Der $tnabe 
heißt Anton Swiatfowsfi und ift in Erziehung bei 
einem Pojener Verwandten. Der Vater weilt in Weft 
jalen. Wir haben dem Bormund des gezüchtigten 
Knaben geraten, fic) an einen Arzt zu wenden und 
jodann die weiteren Schritte gu tun, um den gewijjen= 
lojen Lehrer darüber zu belehren, daj es fich nicht 
giemt, in jolcher Weife Kinder zu mißhandeln. 

Aus Nr. 10 des Przegląd Oswiotowy (Bojen) 
vom 1. Oftober 1911: 

Tagesordnung der III. Hauptverfammlung 
des polnischen Bolfslejeverein8 in Pojen, 

welche am 13. und 14. November 1911 
in Bojen ftattfindet. 

1. Tag. 
I. 1. Eröffnung der Hauptverjammlung und gleichzeitig 

der erjten Plenarfigung durch den Vorjibenden 



des polnijchen Bolfslejevereins um 5 
mittagg im großen Gaale des 
Bereinshaufes in Pofen. Wahl des Marjdalls, 
dejjen Stellvertreters, der Schriftführer und der 

vier Beifiger. 

Uhr nach: 
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fatholijchen | 

2. Wahl des Hauptvorftandes und der Revijions- 
fommijjion. 

3. Anträge ohne Bejchliijje. 
4. Referat: Volf3vorträge mit Vichtbildern, Grund: 

fage und Technik (mit Demonjtrationen). Referent 

Geijtlicher A. Lifieckt aus Pojen. 
5. Schluß der Hauptverfammlung. 2. Feititellung der Legitimation. 

3. Wahl der Mitglieder zur Kommiijion: 

a) zur Berichteritattungsfommiffion (wird eröffnen 
PBropit Ludwig Nochowsti aus Moncznit) ; 

b) zur Organijationsfommiffion (wird eröffnen 
Herr Karl Sczaniecfi aus Pojen); 

c) zur Bibliothefstommiffion (wird eröffnen Herr 
Dr. St. Michalsfi aus Bofen); | 

d) zur Finanzfommijfion (wird eröffnen Herr | 
Dr. B. Kapuscinsfi aus Pojen); 

€) zur Vortragsfommijfion (wird eröffnen He 
Rechtsanwalt Bernhard v. Chrzanowfi 
Posen). 

A, Referat: Bolfstiimliche Bücher und andere Jolf8- 
tümliche Drudjchrijten. Neferent Herr Dr. 
Michalski aus PBojen. 

5. Berichterftattung der Nevifionsfommiffion und 
Antrag um Erteilung der Entlaftung des Kajfierers 
des polnischen Boltsbibliothefenverein8. 

Nr. 126 der Gazeta Ostrowska (Dftrowo) 

vom 21. Oftober 1911: 

$abresberiht des Vol€sbiblivthefenvereins 

für den Bezirf Oftrowo. 

1. Allgemeines. 

Haben wir im Vorjahre an diejer Stelle den 
Bericht über den ganzen Bezirt mit einer gewijjen 

| Furcht vor der Gejamtheit veröffentlicht, fo bedriidt 
uns in diefem Jahre dieje Furcht nicht mehr. Der 
Fortfchritt ift allgemein fichtbar. Die Kreisfomitees 
haben die Wichtigfett des Volfsbibliothefenvereind 
begriffen und arbeiten gemäß ihrer materiellen und 

6. Schliegung der erjten Plenarfigung. | geljtigen Kräfte. 

I. Bon 8'/, Uhr an Arbeiten in den Kommijjionen. | SW vorjährigen Bericht fonnten wir mit itatiftifeher 
SF Daten nur von 3 oder 4 Kreijen dienen, gegemvärtig 

2. Tag. ift e8 ganz anders. Weit der Kreis Kojchmin feine 

iR SR = Differn auf, fo fommt das daher, daß der Borfigende 
u . g - c U 8 et | z 2 ee. ie © |" 

er en ber zweiten Plenarfigung um 9 Uhr Den Bericht zur vorgejchriebenen Zeit abjandte, ohne 

9 9° Porn us, | die Berichte der Bibliothefare abgewartet zu haben, 
2. Referate und dejolmitozek der Eee während die anderen reife ihre Berichte ganze jechź 

en Ginang-, Vortrags und Berichte Mochen jpäter einfandten. 

: Berge N is : Jm Jahre 1910/11 erfolgte die Neorganijatton 

3. Referat: Billige Boltsbiicher und Bilber und | Hes Komitees des Mreijeś Kempen. Der neue Vorfigende 
unjere ndujtrie und unfer Handel. Referent | ijt jeiner Aufgabe voll und ganz gewachjen. 
Herr Rechtsanwalt Bernhard v. Chrzanowśti | ä BEER en > 
aus Pojen. | Nur ein Kreis, der Kreis Adelnau, hat auper 

PETER ź ; der Parodie Janfow, wo der dortige Delegierte mit 
4. Referat: Volfsunterhaltungsabende und theatras | czyz PAR ae ee type A - Miefiothet 

lifcheBoritellungen al8 Mitte! der Mufflirungsarbeit WR ŁC Ha ee A, o 
ody, p. * AupKarungsarbet | orümdete, nichts gemacht. Die Ziffern im Bericht 

5. Schließung der zweiten Blenarjigung. | betreffen mur die Parochie „Jantow. Die anderen 

II. 1. Eröffnung der dritten Plenarfigung um 3 Uhr | Komiteemitglieder haben Die Boltsbibliothetenjache 

| nachinittags. volljtindig vernachläffigt. 

Il. Bericht über die Bibliothefen. 

| a: 3 = FF la =. 7 | 
3 

| 85 | Sm sabre) Bücher | 

| "ze "m ŻE OLI. |-, Aus- 
| Kreis Vorfigender BE 3]. DOP vc] SŻejERDE ? Bemerkungen 

j Se | Bet ZE geliehen ; 

| 5 s | gründet handen 
oe | | | eee 

| | 

| Kempen...... Karlowsfi 22 | 1 ? 1038 10 086 

Schildberg ... Geiftl. Szule 25 6 3745 1625 26 617 

Oftrowo ..... Geiftl. Kowalcezyf | 55.) 6 6762 | 2450 49560 | Bon 12 Bibliotheken fehlt 

| der Bericht. 

Adelnau ..... ? s). 5 (311) | (322) (3358) | Den Bericht jandte un? 

| | der Begirt Jantow 
| | | ein. 

Mtotojchin....| Geiftl. Broniją 2) 3 | — 1080 | 5737 | Gs jandten nur 5 Biblto- 

| | thefen Berichte ein. 

Kofehmin..... Geijtl. Lufomsti 12 | ARE: IR ? 
| Cin- | | 

| gegangen | 

WBlejchen ..... Geljt(. Niefiolowsti | 27 4 Ap? 1812 16011 

| Jarotjchin ....|  Geijtl. Tobola e6| 4 |) » | 1070 | 12086 | Gs fehlen bie Berichte 
u | | von 7 Bibliotheken. 

192 | 
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Ill. Kajjenberidt. 

Berjamm= > R, j lungen : edx Stomitee- und andere aves haben ftatt- Stolleften | Mitglieder | Einnahme Vivunaen 
gefunden h 

GPRS 3 15 620 671,50 | 2 des Komitees, 
2 der Bibliothefare. 

ee are! 18 47 ? 1467,62 | 4 des Komitees, 
1 der Rolleftoren. 

u PERI RCP 35 78 2432 4577,58 | 7 des Komitees, 
1 der Bibliothefare, 
1 der Rolleftoren. 

1. BRE EGW (1) (5) (279) (151,88) R 
Stotojdhin ................ 6 27 382 210,56 | 2 des Komitees. 
MMR. Pk, ae 3 29 ? 384,49 — 
||| oe re ee 8 82 1100 910,25 | 4 des Komitees. 
MMMM 5 cba. cone 1 ? ? 652,47 2 des Komitees. 

75 8 996,65 

o. Außer den MBibliothefen exiftieren im Bezirk | Starf aus Pojen einen Vortrag halten wird. Um Seitungslefehallen in folgenden Ortichaften:: Schildberg, | 10 Uhr jchlog der Patron die Berjammlung. 
itrowo, Krotojchin und Kojchmin. | 

„ Sn fünf Kreifen find Wintervorlefungen organi: | En 
fiert worden: In Oftrowo vom 1. Oftober 1910 bis | 
30. März 1911 28 Borlejungen; in Schildberg in | Aus Nr. 43 des Przemyslowiec (Pojen) der Advents- und Fajtenzeit; in Flejchen in der | vom 22, Oftober 1911: 
Saftenzeit; in Strotojchin in der Faftenzeit; in Jarat- | 
Ihewo 3; in Kofchmin 5; in Przygodzice 1 > $eimijcher Bazar „Zuniez.“ 

| 
| 

lejungen. Am 9. Oftober wurde in der Bank der Jndujtriellen Ojtrowo, den 17. Oftober 1911. (Alter Markt 73/74) im erjten Stochwert ein heimif her 
irfa Bazar eröffnet. = Dil ree 6 61 Bwed des Bazars ijt, die Volfsgefamtheit mit tejan Rowinski. Geiftlicher A. Cudwiczak | por heimifchen (polnijchen) Induftrie befannt zu machen Geijtlicher Niefiow s fi. und biejer „Jndujtrie ein Abjaggebiet zu fchaffen. 

Seder Anfang ift fehwer, und fo fann fich denn 
auch der feimijcje Bazar „Bniez” nicht gleich fo 

| Darftellen, wie ähnliche Bazare in Warfchau, Krakau 
| und Lemberg, die bereits Jahre exiftieren. Wir hoffen 
| jedoch, daß mit der Beit mit Gottes Hilfe, durch das 
| 

| 

Aus Nr. 21 der Gazeta dla Kobiet (Wojen) 

vom 22. Oftober 1911: Wohlwollen und die Unterjtitgung der ganzen Gejamt- 
Der Verein erwerbstätiger Frauen in Lijja. | Heit, auch der Pojener Bazar ein wichtiger Nittelpuntt 

Um 1/9 Uhr abends eröffnete der Patron, | für jämtliche Zweige unferer Volks: und Hausinduftrie 
Öeiftlicher Tajch, unter Beteiligung von 89 Mitgliedern | werden und daß er zugleich mit der alljährlichen 
die Verfammlung. Nad Berlejen des Prototolls durch | Ausftellung der weiblichen Handarbeiten beitragen wird en Wizepatron, Geijtlichen Start, jchritt man zur Ritts afte! a Lilo ; Wagi = er Se id d | zur Judujtriealijierung unjereg Landesteiles. Bis 

©3 wurden die nachitehenden Damen gewählt: jest befinden fie) e dem heimijchen Bazar außer den Frau Theophila Kolodzicj, Vorfigende, | €rgeugnijjen der „gniez”: 
Grau Dr. Ulfiewicz, Schriftführerin, Von den Erzeugnijjen der Bolfsindujtrie aus dem Grau Dr. Potiatycfa, ftellvertretende Schrift: | Großherzogtum: gewebte wollene Schals mit 

führerin, | bunten Leijten in den Volfsfarben; Kopffiffen aus Fräulein Stanislawa Gryczyosfa, RKajfiererin, | demfelben Gewebe, fowie Kopjfijfen aus Leinwand, Frau Rowolfa, ftellvertretende Kajfiererin, 
rau Melanie Chmara, Bibliothefarin, 
rau Franzisfa Barttowiaf,  jtelfvertretende 

Bibliothefarin. 

| bunt gejtidt; bunte und weiße Handtücher aus Lein= 

| 
Alsdann verlas der Bizepatron die Vereinsjagungen | 

i 
| 

| 

wand, Papehen für Kleider und Blujen. 
Bon Erzeugnijjen der Hausinduftrie: weiße Brujte 

tücher, Tüllarbeiten ujw. 
Fr afr 2 d " + und exflarte den Mitgliedern die wichtiąjten Albjchnitte. uóeugnifie aus Holz, Brandmalerei, bemalt und “8 meldeten jich bei Diejer Gelegenheit acht Damen | ag used: : ae 4 oe żur Aufnahme als unterftügende Mitglieder. Mute. Bilder, gemalte Pojtfarten, Ropifijjen mit Malerei 

game in die Sterbefaffe haben 16, in die Ausfteuer- | AT Sammet. 
tajje 12 Damen nachgejucht. Es wurden nod einige | Aus dem Königreich aus der Volfsinduftrie: "amen notiert, die in den Berjammlungen Deflamationen | Wollftoffe für Kleider aus dem Gouvernement Kaliich. dortragen wollen. Die nächjte Berjammlung findet | Gardinen aus Leinwand mit bunten Rändern, jowie am 29. Dftober, 8 Uhr abends, ftatt, in der Frau | Servietten, Schürzen, Proben für  Tifchtücher, 



Gardinen, leider, Blujen aus ten Webereien der 
Brau Kucgynsfa aus RKorocgyn, Gouvernement Siedlec. 

Eine Dede aus Bodolien, Teppiche aus 
Schule der Landwirtinnen aus dem Sandomirjchen. 

Spielzeug aus der Warjchauer Fabrik Alta. 

Der Borjtand der „Znicz.“ 

Aus Nr. 242 des Dziennik Kujawski (Hobenfalza) 

vom 19. Dftober 1911: 

ot Argenau 

fand unter dem Vorfiß Des Bürgermeifter eine 
Verjammlung der Deutjchen Wähler jtatt. Der vor- 
geftellte Kandidat Dr. Levy aus Hohenfalza, der infolge 
des Übergewichts der Deutjchen Stimmen auch zum 
Abgeordneten gewählt werden wird, Hielt jeine 
Programmrede. Er bemerkte, daß er fich zur national- 
liberalen Partei rechne, Die —- nach feinen Worten — 
die Treue für Slatjer, Reich und Vaterland an Die 
erjte Stelle jeże. Deshalb werde auch er, foweit dies 
in jeinen Kräften ftehen werde, das Deutjchtum gegen | 
die feindlichen Elemente, wie die Polen und Sozialijten, 
verteidigen. 
fommijjion, jerner die Verteidigung Der perjónlichen 
Freiheit, ohne Ausnahmegejeße. 

G8 fchadet nichts, daß Der fünftige Abgeordnete 
feine Anfchauungen offen ausgejprochen hat, auch das 
it was wert. Er hätte indejjen nicht jagen Dürfen, 
daß er gegen Die Ausnahmegejege ijt, Deum alle Gejege, 
die bie Stärfung Des Deutjchtums zum Bweek haben, 
beruhen Doc) gerade auf Ausnamen. Cine folde 
„Ausnahme“ ijt auch der fiinftige Abgeordnete, denn 
er verbeugt jich einmal vor der Vinten und dann 
wieder vor der Nechten. Leider gibt es heute immer 
mehr jolcher „Ausnahmedeutichen“. 

Aus Nr. 248 des Dziennik Kujawski 

vom 26. Oftober 1911: 

(Hohenjalza) 

Tremefjen. 

Am Sonntag fand eine ordentliche und eine auper= 
ordentliche Generalverjammlung des Vereins Wyzwolenie 
Statt, der gelegentlich der öffentlichen Berjammlung am 
15. dD. Mt. in unjerer Stadt gegründet worden ijt. 

Die ordentliche Berjammlung leitete der Bereina= 
vorjigende Franz Gollan; in diefer wurde das Griindungs- 
protofoll verlejen, e3 wurden acht Kandidaten aufs 
genommen und Die laufenden Angelegenheiten des 
Vereins erledigt. 

Mach einer Bauje fand Die außerordentliche 
Generalverjammlung jtatt, die der Bezirfsdelegierte 
A. Pluta aus Hohenjalza leitete. 

Bunäcdjit legten die neuen Mitgliedersftandidaten 

Unterjtiigen werde er auch Die Anjiedlungs= | 
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der | 

E83 wurde einjtimmig bejchlojjen, fich dem Hohen? 
| falzaer Bezirk und dem Pojener Verband angujdhlieper. 
werner wurde der Ankauf von Büchern, Stempeln und 
ähnlichen Dingen fiir die einzelnen Vorftandsmitglieder 
genehmigt. 

Die Verfammlungen werden alle 14 Tage um 
1 Uhr nachmittags in einem im Lech und im Dziennił 

Kujawsti vorher befannt gegebenen Lofale ftattfinden- 
Der Monatsbeitrag beträgt 15 Wig. wofür jedes 
Mitglied den PBrayjaciel Trzezwości erhält. 

Aus Weit: und Oftpreufzen. 

Aus Nr. 124 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 17. Dftober 1911: 

Difener Brief an meine Wähler. 
Graudenz, den 12. Oftober 

(Fortjeßung.) 

Andererjeits gab e8 auch jolche, die mir rieten, 
ohne iidjicht auf alles, das Abgeordnetenmandat 
zu übernehmen und nur von Zeit zu Zeit nach Berlin 
zu reifen. Das würde bedeuten, Das Mandat nur 
zu übernehmen, um damit bor der Welt zu glänzen; 
Dod) damit fónnte ich mich niemals einverjtanden 
erklären. Entweder ich übernehme Pflichten und 
bemühe mich fie gewijjenfajt zu erfüllen, oder id) 
übernehme fie überhaupt nicht. Da ich aljo Die 
doppelten Pflichten als Abgeordneter und al3 Verleger 
nicht erfüllen fann, habe ich dariiber nachgedacht, ob 
meine Abgeordnetentätigfeit oder meine Tätigkeit als 
Verleger und Redafteur für die Volfsgejamtheit 
wichtiger ijt und da bin ich gu der Überzeugung 
gekommen, daj meine Tätigkeit als Verleger und 
Redakteur für das Volk und die ganze Bolfsgejamthelt 
wichtiger ift! Denn bie Arbeit auf dem Gebiete Der 

| Aufklärung ijt die Grundlage jeden Fortichrittes und 

| Bolfes 

für ein Jahr oder für ihr ganzes Leben das jchriftliche | 
und mündliche Berjprechen ab. 
Verein (einfchlieglich der 
Abteilung) 80 Mitglieder. 

Den am 15. b. M. gewählten und heute erginzten 
Vorjtand bilden nachjtehende Herren: 

zr. Gollan, Vorfigender. 
Adalbert Siwinsfi, Stellvertreter. 
Binzent Budzislawsti, Schriftführer. 
8. Anderjon, Stellvertreter. 
Anton Saperfa, Schaßmeifter. 
Sohann Kulpinstt, Bibliothekar. 
r. Adam, Stellvertreter. 
Valentin Lufajiewicz, Betjiger. 
Br. Sochowicz, Beiliger. 

Gegenwärtig zählt der 
Mitglieder der Brethojer | 

jeglicher Entwiclung in unferer Bolfsgemeinjchaft- 
Sie ift die Quelle der religiójen und nationalen Auf: 
Elärung, fie ift die Urjache der Widerjtandskraft unjeres 

in Dem Rampje gegen die Germanijierung, 

gegen das übermächtige Deutjchtum. 
Ju meiner Abgeordnetentätigkeit können mich viele 

Leute vertreten, wenn jie nur arbeiten und Die 
Abgeordnetenpilichten gehörig erfüllen wollen. SU 
meiner Berlegertätigfeit fann mich niemand vertreten. 
Sch Habe mich in meiner neunjährigen Abgeordneten? 
tätigfeit überzeugt, wie jehr die Aufklärungsarbeit 
darunter gelitten hat, bag ich infolge meiner Tätigkeit 
als Abgeordneter meine Berlegerpilichten nicht ordentlich 
erfüllen fonnte. Und bejonders habe ich mich tm 

vorigen Jahre davon überzeugt, als ich infolge Der 

täglichen Verhandlungen in der Kommijjion für Das 
Neichsverficherungsgefeg fait das ganze Jahr hindurd) 
Graudenz fern bleiben mußte. 5 

Infolge der Abgeordnetentätigkeit mußte ich die 
Berlegerpilichten vernachläffigen, und darunter hat Die 
Aufflärungsarbeit in hohem Grade gelitten. Da allo 
meine Werlegerarbeit viel wichtiger ift alg meine 

Abgeordnetentätgfeit, kann ich auch ein Abgeordneten 

mandat für die nächjten fünf Jahre nicht übernehmen. 
| 68 ift möglich, daß ich wiederum einft, wenn ich die 
| Berkdltnijje in meinem X 

x erlage in Ordnung gebradht, 
wenn ich fie wieder auf eine derartige Stufe gebrachi 

| haben werde, dag fie auf längere Zeit meiner dauernden 

| Mitarbeit werden entbehren fónnen, wenn ich die Auf 
ritt DOT= flärungsarbeit wiederum einen mächtigen Sch Em 
möglich, warts gebracht haben werde, dann tt eż 

wenn e8 mir gelingt meine durch Arbeit und Sorgen 
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gejhwdichten Kräfte wiederum zu fräftigen und dann 
as polnische Volt meine Niückkehr zur Abgeordneten: | 

tätigfeit fordern wird, daß ich feiner Stimme folgen | 
werde. 

reichen, wie ich jehon gejagt Habe, meine Kräfte nicht 
dazu aus, um Die fchweren doppelten Pflichten zu 
erfüllen. 

Sch wirde e8 auch febr wiinichen, daß Die 
bevorjtehenden Wahlen überall, und bejonders auch in 
memem bisherigen Wahlfreife, in der ruhiqiten und 
fiedlichiten Weije verlaufen. Denn angefichts des 
unmer hartnäcigeren WBordringeng des Deutjchtums 
edürfen wir des inneren riedens mehr denn je. 

Jh bin überzeugt, daß die Kandidatur des 
ehrwürdigen Herrn Wropftes SKiedrowsfi, die das 
foniger Komitee neben meiner an zweiter Stelle auf- 
geitellt hat, und deffen Kandidatur nach meiner 
Serzichtleiftung an erfter Stelle ftehen wird, zu einer 
Chimiitigen und friedlichen Durchführung der Wahlen 
diel beitragen wird. ch weiß zwar nicht, was das 
Tucheler Komitee machen wird, doch das weiß id, 
daj das Wolf im Streije Tuchel für den Bropit 
Kiedrowsfi eingenommen ijt, denn es fennt ihn noch 
gut aus Den Zeiten, alS er in Tuchel Wifar war 
und es verjtanden hat, die Herzen Diejeg Volfes zu 
gewinnen. 
„Und num, liebe Brüder, danfe ich Euch herzlich 
für das Vertrauen und die Anhänglichkeit, mit der Jor 
mich während der fajt neunjährigen Tätigfeit als 
Abgeordneter gelohnt habt. 

E3 gab Leute, die fic) zwijchen mich und Euch 
gedrängt und fic) bemüht haben, unser Herz: 
liches und  freundjchajtliches Verhältnis zu trüben, 
doch Sor, liebe Brüder, habt 3 verstanden, jene 
Öntriguanten und jchlechten Perjintichfeiten gehörig 
abzufertigen und mich in Schuß zu nehmen! Das 
werde ich Euch, liebe Brüder, bis ans Lebensende 
Nicht vergejjen. Wenn ich auch in Zukunft Eurer 
Abgeordneter nicht fein werde, jo werde ich mich doch 
um meinen früheren Wahlfreis bejonders fümmern. 
Denn in diefem reife habe ich gerade meine politijche 
und Aufflärungstätigfeit begonnen, und ih bin mit 
thm fo verwachien, al wenn ich dort geboren wire, 
als wenn ich dort ftindig wohnte. 
_ Und nun, liebe Brüder, wünjche ich Euch alles 
Gute und Gottes Segen bei jeder Sache. Lebt wohl. 

Mit brüderlichem Händedruek Ener Euch aufrichtig 
ergebener Viktor Kulersti. 

Aus Nr. 241 der Gazeta Torunska (Thorn) 
bom 19. Oftober 1911: 

Die Wahlen in der Kafchubei, 

‚Wir find zu der Erklärung ermächtigt, daj der 
langjährige Abgeordnete des Wabltreijes Karthaus- 
ugig=Iteuftadt Herr Roman Janta v. Bolczynsfi aus 

Habitichin im Großherzogtum PBojen eine Neuwahl in 
lemem bisherigen Wahlkreife entjchieden nicht mehr 
Annehmen wird, weil fein Gejundheitszuftand e3 ihm 
nicht erlaubt, in einem jo entfernten Wańlfreije zu 
Sahlverfammlungen zu reifen, worunter das polnijche 
olf in der Kafchubei zu leiden haben wird. Wir 

erfahren aber, daß der Wahlkreis Gnejen-Wongrowiß, 
in dem Herr v. Polczynsti wohnt, fic) den verdienten 
Schriftführer der „raftion” und das Mitglied des 

entorenfonvents zum Kandidaten auśerjefen hat, weil 
er bisherige Abgeordnete, Herr Leo v. Grabsti, nicht 

mehr fandidieren will. 

Aus Nr. 125 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 19. Oftober 1911: 

Einen 
a ł A ; | 4 . . +. % r Cd + . 

Vorläufig verlangt aber, liebe Brüder, nicht eine | „Aber die religióje und nationale Erziehung 
weitere Abgeordnetentätigfeit von mir, denn gegenwärtig | unferer zufünftigen Gejchlechter“ 

überjchriebener Artifel der Gazeta Grudziondzka jehlieft 
wie folgt: 

Schlieglih muj man das Kind nach Möglichkeit 
frühzeitig an die Erfüllung der religiójen und nationalen 
Plichten gewöhnen. Es ijt gut, dem Kinde 3. B. geringe 
Dienjte bei den Wahlen erledigen zu lajjen, deren 
Erfüllung e8 fich zur Ehre rechnen wird. 

Das find die wichtigjten Pflichten, die Hinfichtlich 
der religiójen und nationalen Erziehung der Kinder 
auf den Eltern laften. Sie beruhen darauf, dem 
Kinde vor dem Bejuch der Schule 

1. Liebe und Anhänglichkeit zum heiligen Glauben und 
Polentum einzuimpfen fowie e3 zur Verteidigung 
Diejer heiligiten Schäße vorzubereiten, 
wenn das Kind die Schule aber bejucht, 

2. jorgfältig jeine Seele zu bewachen, damit fich 
bet ihm nicht verkehrte Anfchauungen in Angelegen- 
heiten des Glaubens und des Polentums heraus- 
bilden, 

3. eS polnisch Schreiben und Lejen zu lehren, 
jowie im polnischen Katechismus, in der biblifchen 
Gejchichte und in der polnijchen Gejchichte zu 
unterrichten, und e8 polnijche, firchliche fowie 
weltliche Lieder zu lehren, 

4. alle unfatgolijchen und unpolnijchen Gewohnheiten 

Hinfichtlich der Sitten wie der Sprache eifrig 
auszurotten, 

5. eS zur Erfüllung der religiójen und nationalen 
Plichten anzuhalten. 

Heutigen Tages begreift wohl der größte Teil 
der polnijchen Eltern das Bedürfnis, dieje Prlichten 
zu erfüllen. Aber von dem Werftandnis für Dieje 
Pflichten bis zu ihrer Erfüllung ijt e3 noch jehr weit. 
Manche Eltern wifjen nicht, wie fie diefe oder jene 
Aufgabe anfajjen follen, andere werden wiederum nicht 
genug Ausdauer haben, um dieje Wflichten bis zum 
Schluß zu erfüllen. 

Um aber den einen die notwendigen Fingerzeige 
zu geben und Die anderen zur Ausdauer anzuregen, 
werden wir auf Dieje Frage noch einmal zurücfommten, 

Aus Nr. 126 der Gazeta Grudziadzka (Graudenz) 
vom 21. Oftober 1911: 

Der Beleidigungsprozei, 

den unjer Verleger, der Abgeordnete Kulerski, gegen 
den Jiedafteur und Verleger des Dziennit WBerlinsfi, 
Herrn Fr. Kryfiak, angejtrengt Hat, hat mit einem 
Vergleich geendet. Die Sache jpielte fich am 18. b. Me. 
vor dem Berliner Gericht ab. Herr Kryfiat erklärte, 
daß er die gegen den Abgeordneten Kulersfi vor- 
gebrachten Beleidigungen zurüdnehme, und Herr 
Stulersfi hat die Klage zurücgezogen.: Herrn Kryfiaf 
bat der Rechtsanwalt v. Unruh vertreten und 
den Abgeordneten Kulersfi Herr Rechtsanwalt Kujot. 
©8 fei dem, wie e3 wolle, Herr Kryfiaf hat viel an: 
jtändiger gehandelt ala die Nedakteure des Lech und 
des Dziennit Bydgoski. 

Um einen polnischen Redakteur, Verleger und Ab- 
geordneten zu beleidigen, braucht man heute feinen 
Mut, denn er ift fajt wehrlos, aber viel bürgerlicher 
Mut gehört dazu, um das Unrecht, das dem Be- 
leidigten zugefügt worden ijt, wenigjtenś etwas gut zu 
machen. Zu diejem Mut Hat fich Herr Kryfiat empor= 
gerafft, was wir gern hervorheben. 



Aus Nr. 128 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 27. Oftober 1911: 

Zum Wohle unjerer Töchter 
überjchreibt fich ein Artikel des Pielgrzym, der wie 
folgt endet: 

Eine Ergänzung der häuslichen Erziehung und 
Ausbildung find zweifellos die Fachjchulen für Mädchen, 
wo fie Kochen fowie die hänsliche Ordnung und Wirt: 
jchaft lernen. Solche Schulen existieren an verjchiedenen 
Orten. Häufig fommt e3 vor, dag polnische Eltern ihre | 
Töchter in Haushaltungsichulen jchiten — aber leider 
in deutjche, wo die Gefahr beiteht, daj unjeren Mädchen 
Deutjchtum eingeflößt wird. Die polnischen Eltern 
müffen fic) zuerjt überzeugen, in welche Schule fie ihre 
Töchter fchiden. Cine gute, mufterhafte Schule wird 
niemal3 ein Unternehmen fein, das nach außerordentlichen 

für wirtjchajtliche Erziehung jein. 
Daß z.B. in den deutichen Haushaltungsjchulen 

in Konig, Ornefo (?) und Nofitten das Polentum zurück 
gejegt wird, dafür haben wir jchon viele Beijpiele 
gehabt. Eltern, denen e3 nicht nur darum geht, daß | 
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In einer Verfammlung in Myslowit wurde ihm für 
den Fall, daß er gewählt werden follte, empfohlen, 
fi) um Oftmarfengulagen für die Beamten zu bemühen. 
G8 wirft dies ein intereffantes Licht auf das Ver 
halten der Freifinnigen, Die die großen Demofraten und 
Gegner der antipolnijchen Politit jpielen, in der Praxis 
aber, wie man jieht, ftets die Hafatijten unterjtügen- 
Die Zentrumsleute beharren augenblicklich auf dev 
Kandidatur des Herrn Goebel, aber man jteht Ut 
Verhandlungen darüber, daß auch Die Bentrumsleute 
fi) auf den gemeinjamen antipolnijchen Kandidaten 
einigen jollen. 

om Bezirf Benthen-Tarnowig liegen Die Bere 
hältniffe ähnlich. Auch Hier haben wir die gleichen 
vier deutjchen Parteien, und, wie das Gerücht gebt, 
wollen jich angeblich alle Deutjchen auf die Kandidatur 

| des Grafen Henfel, des Zentrums-Landtagsabgeordneten, 
Jtugen jtrebt, jondern e8 wird eine wirfliche Schule i 

ihre Tochter eine gute Wirtin wird, daß fie auch eine | 
gute Polin und Katholifin wird, dürfen ihre Töchter 
nicht in fremde Anstalten jchicfen, fondern in unjere 
beimijche Haushaltungsfchulen, wie 3. B. in die Anftalt | 
der Frau Szezerbinsfa*) in Schrimm, Proving Pojen 
und der Damen v. Zamojsti in Zakopane.”*) 

Dort erfahren unjere Mädchen wirfliche Fiirjorge | 
und jind nicht dem Gejpótt Hinfichtlich ihrer religiójen 
und nationalen Empfindungen ausgejegt. Eltern, denfet 
daran,” daß von der Erziehung der Jugend unfere 
Hufunft abhängt, und die polnische Frau joll und muj 
der Hauptapoftel unjeres nationalen Gedanfens fein. 

Ans Oberjchlejien. 

Aus Nr. 235 des Dzienink Śląski (Königshütte D.-S.) 
vom 12. Oftober 1911: 

Die Deutjchen und Polen gegenüber den 

Wahlen in Oberjchlejien, 
Sm oberjchlefiichen Induftriebezirk gejchehen mert- 

wiirbige Dinge. Schon vor dreiviertel Jahren machten 

| Schwerin arbeitet 

einigen. h 
om Bezirk Rreugburg-Ol8 haben die Sentrums- 

leute wieder mit den Hafatijten und Gunfern ert 
Bimdnis gegen das polnijche Bolt gejchlojjen. 

sn Kattowig haben bei den ftädtiichen Wahlen 
Die Zentrumslente ein Kompromiß mit Freimaurer, 
Liberalen und Hafatijten gejchloffen. 

Sm SKreife Natibor rechnen Die Bentrumsleute 
auf bie Hilfe der Hafatiften und Liberalen, falls ihr 
Kandidat Sapleta mit dem Geiftlichen Banas in Die 
Stichwahl fommen follte. ; 

Die gleiche Hoffnung hegen fie im Kreife KRofels 
Strelig, den fie mit Hilfe der Hafatiften und Junker 
retten wollen. 

Und der  Oppelner 
unermiidiich 

Negierungspräfident von 
an der Dereinigung 

aller Deutjchen gegen die polnische Bevölferung. Wir 
fragen uns, mit welchem Recht er dies tut und in 
wejjen Auftrage? Hat ihm die Zentralregierung eine 

| derartige Tätigkeit anbefohlen? Wenn dem jo wire, 
| Dann würde fic) die Negierung in Dinge einmijchen,. 

| Die fie nichts angehen, und fie würde auf unerlaubte 
Art die Wahlen beeinfluffen. Da es in Deutjchland 
feine parlamentarijche Regierung gibt, und da Die 

| Minifter nicht vom Willen des Neichstages abhängig 

wir in unjeren Zeitungen befannt, daß man Anjtren- 
gungen mache, bei den nächiten Neichstagswahlen alle | 
Deutjchen auf gemeinjame Kandidaten zu vereinigen. 
Der Regierung lag bejonderg viel daran, in Ober- 
ichlefien einen Beutjchen Bloc gegen Die polnijhe Bez 

| Hin, 

völferung zu jchafjen und ihr Die jchwer erworbenen | 
Mandate fortzunehmen. Diejem antipolnijchen Block 
jollen auch die Zentrumsleute angehören. Sm Bezirk 
Kattomig— Zabrze find die Deutjchen in vier Lager | 
geteilt, nämlich in das Lager der Freifinnigen, der | 
in den deutjchen Wahlverbänden organijierten (ata: 
tiften, in das Lager der Großindustriellen unter Lei: 

find, Hat auch die Regierung nicht das geringite Recht, 
fidh in den Wahlkampf zu mijchen. 

Snterejjant ijt die Rolle der Zentrumsleute. Aus 
ihrem ganzen Verhalten ergibt fich, daß fie am liebften 
mit dem Hafatismus und den Liberalen ein Generals 
bündnis gegen Die polnische Bevölkerung abjchliegen 
möchten. Sie geben fich der trügerifchen Hoffnung 

daß fie auf bieje Art imftande fein werden, 
irgendwelche Mandate in Oberfehlefien zu erlangen 
oder wiederzugewinnen. Wir find der Anficht,; dak. 
unter diefen VBerhältnifjen auch dem legten Polen Die 
Schuppen von den Augen fallen werden, wenn er nod) 
dem Zentrum gegenüber irgendeine Schwäche haben follte. 

Wenn aljo die Deutjchen ohne Nückjicht auf die 
Konjeffion und die politischen Anjchauungen bemüht 

| find, einen Bloc gegen die polnische Bevölkerung zu 

tung beż Generaldireftors Hilger und in das Benz | 
trumślager. Bisher gingen die Freifinnigen ftets Hand 
in Hand mit den Hafatijten und Großindujtriellen 
gegen die Polen. Diesmal ijt e3 trog der Vermitte- 
lung des Regierungsprafidenten zu feiner Berjtóndigung 
gefommen, denn Die Grofinduftrie beiteht auf der  Jofort den Sieg davontragen. 
Kandidatur Willigers, und die vereinigten Freifinnigen | 
und Hafatijten empfehlen die Kandidatur des hafa- 
tiftijchen Bürgermeilters Dr. Häufer aus Myslowip. 

*) Dieje Anftalt ift feit einem Jahre eingegangen. 
Ned. d. Gej.-fib. **) Safopane in Galizien (Red. d. Gej.-itb.). 

Die 

jchaffen, jo haben wir Polen die doppelte Pflicht, Hinz 

Jichtlich der fünftigen Wahlen in Frieden und Eintracht 
zu arbeiten. Es handelt fic) nämlich unter den jegigen 
Verhältnifjen darum, móglichit ftarte Widerftandskraft 
zu zeigen, damit wir auf unjere Kandidaten eine 

möglichit große Anzahl von Stimmen vereinigen und 
Deshalb fordern wit 

unjere Anhänger auf, im Namen des Wohls Der 
polnijchen und völfischen Sache auf riidfichtsloje Art 
den Unrubeftiftern eine folche Lehre zu erteilen, daß 
bnen die Luft an weiteren Betórungen vergeht. 



Aus Nr. 239 deg Dziennik Sląski (Königshütte) 
vom 17. Oftober 1911: 

Bergijtete Pfeile. 
. Die oberjeblefijchen Zentrumsleute glauben endlich 

en unfehlbares Mittel gefunden zu haben, mit dejjen 
Hilfe fie die polnische Bewegung erfolgreich befämpfen 
und das polnische oberjchlejijche Wolf von neuem bez 
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der Sympathien ihrer Parochien. Sie tragen jfelbft 
Schuld daran, wenn ihnen das Vol nicht die gleiche 
Achtung entgegenbringt wie den andern Geiftlichen. 
Die Strafe für die Taftlojigfeit folcher Perjonen unter 

| der Geiftlichfeit joll dann das polnische Bolf tragen, 

berrjchen fónnen. Sie fehen fic) in der Zukunft jchon | 
wieder al8 unumjchränfte Herren Oberjchlefiend. Die 
Armen Rerle, die des Glaubens find, dag fie die Rader 
des bijtorijchen Wagens umdrehen und wieder zur 
Anfangsitation zurücjahren fónnen. Wir überlafjen 

le Herren Zentrumsleute ihren Täufchungen; jehen 
Wir ung aber nur ihr neues Mittel an, von dem fie 
fich fo viel verjprechen. 

„ Diejes Mittel ift weder neu noch originell, e8 ijt 
Nämlich die partitularijtijche Melodie, die unier Wolf 
gegen Die Landsleute aufreizt, die aus dem Groß: 
berzogtum Bofen Hierher gefommen find. Das Haupt- 
Organ der Zentrumslente im oberjchlejijchen Induitrie 
bezirt, der in Stóniąsfiitte erjcheinende „Oberjchlefische 
Kurier“, teilt jegt Die Polen in Oberjchlefien in zwei 
Nene Lager: in das Lager des ehrlichen oberjchlejijchen 
Volkes und in das Lager der Woiener Demokraten. 
Über dieje Pojener Demokraten jchreibt das Zentrums: 
Blatt unerhórte Dinge, vor allem jchilbert e3 fie als 
Heinde der Stirche, die das Anjehen der Geiftlichfeit 
Untergraben, als Perfonen, die das oberjchlefiiche Bolt 
derachten und trogdem Diejem Wolfe ihre pitrjorge 
Aufdrängen. G8 find alfo demaqogijche Stückchen, zu 
denen Die Bentrumsteute ihre Zuflucht nehmen, um | 
dag polnijche Lager zu jpalten, das Wajjer zu trüben | 
und in Diejem trüben YBajjer ihre Fiichehen zu fangen. | 
Sreilich ijt in den Augen Der Hentrumsleute jegt jeder 
ein Bojener Demokrat, der jegt den Zentrumsleuten 
bei den Sirchenwaklen nicht hilfreich zur Hand gebt, | 
und es wird ein folder jeder Pole jein, der während 
der Wahltämpfe auf jeiten des polnischen Kandidaten 
Ntehen wird. 
_. Die Demagogie der SZentrumsleute wird ihnen 
ludejjen nicht bie erhofften Früchte bringen, Denn auf 
einen jolchen Leim geht heute das polnische Volk nicht 
mehr. Wenn fogar hier und dort unter dem polnischen 
Volke irgendwelche partifularijtijchen Strömungen vor: 
handen jein jollten, hervorgerufen durd) die Taftlojigfeit | 
einiger unverftändiger Perjonen, jo majchiert dennoch 
bei allen Wahlen das polnijche Bolt in gejchlofjenen 

eihen gegen den gemeinjamen Feind. Und das 
polnijche Bolf fieht Die polnischen Zentrumsleute als 
lene Feinde an und führt mit ihnen bei allen Wahlen 
einen erfolgreichen Kampf. Die Herren Zentrumsleute 
benehmen fich bei uns in einer Art, al8 wenn fie alle 
x 

ag fie wieder in eine Lage fommen können, in welcher 
fie auf die Hilje der Polen angewiejen jein werden. 
Aber wie fann von einer gemeinjamen Aktion Die Rede 

rücken hinter fic) verbrennen wollten. Sie vergeffen, | 

ein, wenn jegt anläßlich der Sirchenwahlen die 
Sentrumsteute Die fatholijdjen Polen als Feinde der 
Kirche und Gegner der Geijtlichteit brandmarfen. Be- 
jonders die Kirhenwahlen in Zabrze und Ruda haben 
die Bentrumaleute zu diejem abjcheulichen und unefr= 
ichen Kampf mit dem polnifchen Volk veranlagt. Wenn 
AUS dem Volke in Ruda oder in Babrze ein unfreund- 
liches, an die Adrefje der Geijttichen gerichtetes Wort 
gefallen ift, fo ift die Urjache Hierfür nicht Mangel an 

chtung oder 
geradezu der 
Propftes Dgan 
Peizka in 

Mangel an Taft jeitens eines folchen 
jan in Nuda, oder eines folchen Geiftlichen 
Babrze. 

andere haben zahlreiche Beweije für ihre Taftlojigfeit 
geliefert, und beide erfreuen fic) als Menjchen nicht 

Haß gegen die Geiftlichfeit, jondern | 

Sowohl der eine al auch der 

denn Die Sentrumsleute verdächtigen e3 dann, daß es 
der Kirche und der Geijtlichfeit feindlich gefinnt fei. 

Aus Nr. 38 der Nowyni (Oppeln) 

vom 26. Oftober 1911: 

Wp bleibt die Nationalwiirde? 
Chropaczew. 

Die deutjchen Blatter teilen mit, daß dem Rrieger- 
verein nach dem legten Appell 33 nene Mitglieder 
beigetreten find. Das ijt traurig. Wo bleibt da Die 
Nationalwürde? Denn darüber fann man wohl nicht 
im Zweifel jein, daß diefe neuen Kriegervercinsmiiglieder 
ausjchließlich „unjere Brüder” find. Gibt e3 denn 
feine polnischen Wereine? In den Sriegervereinen 
wird über alles, was polnisch ijt, gejchimpit, aljo man 
ihlägt den Polen geradezu ins Geficht. Und die Polen 
treten freiwiflig Diejen Vereinen bei, um fich jchlagen 
zu lajjen, fie gehen Hin, um ihr Seficht hinjubalten! 

x 

Wo bleibt da Die Nationalwürde! 

Aus dem Innern und dem TWejten 
Deutjhlands, 

Aus Nr. 243 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 24. Oftober 1911: 

Mus dem Gebiet der Germanijierung durch 

die Kirche. 

Berlin, 22. Dftober. 
Es ijt jchwer, das, was ein bedeutender Teil der 

deutichen Geiftlichen bei den gegenwärtigen Rirchen- 
wablen mit den Polen anftellt, anders als einen Skandal 
zu nennen. Die Polen haben mit ihren Pröpften be: 
jonders in Der Fremde verjchiedene Methoden und 
Mittel verjucht; aber nicht eine Methode, nicht ein 
Mittel hat fich für uns günftig erwiejen. Alle Wege 
führten zu einem Biele, zur weiteren VBedrücung der 
polnijchen Mafjen, die doch 3. B. in Berlin einen jehr 
anfehnlichen Prozentiag der Katholifen ausmachen. 
Troß alledem finden polnische Andachten in Berlin 
jtóndig nur in manchen Kirchen ftatt, fo 3. B. in der 
Pius-, in der Paulustirche, in Charlottenburg, in 
Weifenjee und Tempelhof. Jn anderen, wie in der 
Corpus Chriftiz, St. Sebajtian-, Matthias: und Marien: 
firche werden Die polnischen Andachten geduldet, aber 
nicht in jeder Woche. 

Das Kirchenvermögen und die Kirchgemeinde ver- 
walten bie Deutjchen. Die Polen juchen bei jeder 
Wahl in den Borftand und im die Auflicht Hinein 
zugelangen, indem fie jich darauf ftiigen, daß fie ebenfo 
wie die Deutjchen Kirchenabgaben zahlen und au Zahl 
den Deutjchen nicht nachftehen. Sndeg tun die Berliner 
Pröpite alles, was fie fünnen, um die Polen nicht in 
den Borjtand gelangen zu lafjen, und, was das Wichtigite 
ijt, fie find dabei in der Wahl der Mittel nicht 
jfrupuló8. 

Bei den Wahlen in Charlottenburg zeigte e8 fich, 
baj die Polen über eine bedeutende Stimmenmehrheit 
verfügen. Ungeachtet dejjen hat der dortige Vropit die 
Sache jo gelenft, daß nur ein Pole in den Borjtand 
und nur 3 in die Gemeindevertretung gelangt find. 



63 war jebodj — bisher wenigitens — das bejte 
erzielte Nejultat. Im anderen Parochien ging es 
noch jchlimmer her. Go mußten 3. B. 
gemeinde über 100 Polen davongefen, ohne die Stimmen 
abgegeben zu haben. Sie waren nicht in Die Lite 
eingetragen, trogdem fie bejtändig Steuern zahlen und 
ichon feit lange in der Barochie wohnen. 

mieren in Die Lille aufgenommen wurden, jo famen 
wir zu der Überz.ugung, daß der Propft von je drei | 

Außerdem hat der | olen nur einen eingetragen hat. 
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in der Pius: | 

Wenn wir | 
erwägen, daß viele olen erjt nach entichiedDenen Reflas | 

droht, die in ihrer germanijatorijchen Verranntheit dent 
| zum Leben erwachenden polnijchen Bolfe den Handichuh 
ins Geficht jchleudern und die chriftlichen Rardinals 

| grundjäße mit Füßen treten, Caveant consules! 

} — 

Aus Den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 484 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 17. Oftober 1911: 
PBropit entgegen Dem vorher abgejchlojjenen Kompromiß | 
vier polnische Kandidaten geftrichen unter gleichzeitiger 
Verbreitung des Geriichts, daß die Polen nicht einen | 
einzigen ©Deutjchen in den WBorjtanb Hineingelangen 
lajjen wollten. Auf Dieje Weije, jowie mit Hilfe noch 
andrer Rniffe gelang es dem Propfte, auf drei Jahre 
die „polnische Gefahr” aus jeiner PBarochie los zu 
werden. 

Ähnlich gejchah e3 auch in andren Parochien, 
die polnischen Protejte aber haben feinen Erjolg. Im 
einer arochie, wo e3 den Polen gelang, alle ihre 
Kandidaten durchzubringen, hat der Propft mit eifigem 
Gewiffen die Wahlen für ungiltig erflärt. 
holten Wahlen endeten wieder mit dem Siege der Polen. 

Und das alles geht in der fatholijchen Kirche 
vor fich, und jo Handeln diejenigen, welche bejtändig 
jagen, e3 gäbe feinen deutjchen oder polnischen, fondern 
nur einen fatholiiehen Glauben! Warum behandeln 
fie Dann Die anders, welche feine Deutjchen find? 
Weshalb bringen fie die Erbitterung des Wolfes bis 
zu den äußerjten Grenzen, warum jorgen fie dafür, 
daß das Volf in ihnen Feinde, nicht aber feine Ceel= 
jorger erblidt? Sie lejen uns in der Kirche Die 
Gejchichte vom guten Hirten vor, welcher jein Leben 
für feine Schafe läßt; aber jelbit interejjieren fie fich 
nur für die Schäflein, welche deutich fühlen. Um Die 
übrigen fümmern fie fich nur dann, wenn man Sirchen= 
itenern jammelt oder beim Jahresumgang. 

Und wie joll diejes benachteiligte polnische Wolf 
glauben, daß das wahre Prieiter, nicht aber falfche 
Propheten find? Steht doch nicht wo anders als in 
der Hl. Schrift gejchrieben: „An ihren Taten follt ihr 
fie erfennen!” 
Diejer geijtlichen Germanifatoren mit bem Begriff: 
„wahre Diener Gottes?” 

den Haufen der Kleinen gehen, die einst hei geglaubt 
haben, heut aber die Sträfte anjtrengen müfjen, um den 
Glauben nicht einzubüßen und den Einflüfterungen der 
Feinde Der Kirche nicht zu erliegen! Mögen fie den 
Schmerz eines enttäufchten Menfchen hören! Er hat 
bisher im PBriefter einen göttlichen Sendboten gejehen, 
heut muß er in ihm einen Binterlijtigen Feind erblicen. 
Das ijt eine Tragödie, die fich im Stillen im Herzen 
und in Der Seele von Hunderten und Taujenden in 
der Fremde zerjtreuten Yolen abjpielt. Wenn 

jeinen Feind hielt, jo verjteht er das beitimmt; aber 
wenn er fic) an denen jehrecklich täufcht, denen 
der Glaube zu vertrauen und jelbjt die fchwerite Sünde 
zu befennen gebietet, dann wühlen Leid und YMrger 
jolange in ihm herum, big fie eine Furche ausgewühlt 
haben, in welcher allmählich das Gift des Unglaubens 
und geiftiger Verderbnis hinabficfern wird. 

Wo ijt die höhere firchliche Behörde, wo find die 
Bijdhofe, denen das Seelenregiment übertragen ift? 
Warum bliden fie nicht Hinein in Diejeg Meer der 
Nechtswidrigfeit, in welchem der Glaube von Tanjenden 
untergeht? Die Situation verjchdrjt fich mit jedem 
Tage, und man muß blind jein, um die Gefahr nicht 
zu jefen, die der Kirche von feiten der Geijtlichen 

Die wiederz’ | 

Bertragen jich denn die Handlungen‘ 

Mögen die, denen tatjächlich | 
an der Erhaltung des Katholizismus gelegen ijt, unter 

ein | 
lender von dem Ungerechtigkeit erfuhr, den er für‘ 

Berjchacherer. 

Seit einigen Wochen fchon fommen aus dem 

Pofenfdjen feine guten Nachrichten. C8 vergeht fait 
fein Tag, an dem Die dortigen Zeitungen von einent 
Übergang eines polnischen Befites in Deutjche Hände 
nicht berichteten, und die Werjchacherer find iiberwiegend 
polnische Bauern, die wegen ihrer Anhänglichfeit an 
den Boden befannt find. Durch zwanzig Jahre Hinz 
durch der angejtrengten, feine Mittel Icheuenden ger= 
manifierenden Anfiedlungsaftion ging der polnijche 
Bauer im preußischen Anteil der Gefamtheit mit gutem 
Beijpiel voran. Während die großen überjchuldeten 
Güter der Edelleute eins nach dem andern der Anz 
fiedlung zum Opfer fielen und zehntaufende von Morgen 
jährlich den Händen der Gutsbefiger entglitten, hielt 
der Bauer am väterlichen Erbteil mit beiden Händen 
jeft, und ließ fich weder beftechen, noch hintergehen 
noch in Furcht jagen, und indem er ohne Unterlaß. 
arbeitete und Die giünftige Konjunktur ausmühte, 
jammelte er Kapital, um jeine Wirtichaft abzurunden, 
oder fie einem Stammesbruder zu verfaufen und dafür 
ein größere® Gut zu erwerben. Der Arbeitjanıfeit, 
Betriebjamfeit und dem bürgerlichen Selbjtbewußtjein 
der Bauernjchaft nicht minder der Eparjamfeit Der: 
Arbeiter, welche für den in der Fremde gejparten 
Grojchen unzählige Zmweigwirtichaften aus Deutjchen 
Händen erworben haben, hat eś die polnifch Gejamt- 
heit in Preußen zu verdanten, daß troß des Erwerb! 
eines Niejenareals durch die Anfiedlungstommiflion 
nach übereinitimmender Werjicherung aller deutjchen 
Faktoren jie heute mehr Land befigt al8 vor 20 Jahren. 

Durch Ddiejen überrajchenden Erfolg des polnijchen 
Bolfes im Kampfe um den Boden erflärt fich Der 
verzweifelte Entjchluß der preußischen Negierung und 
des Landtages, den polnischen Erwerbungen ein Biel 
gu jegen, wenn auch durch Erjehütterung der Grund: 
lagen der bejtehenden Ordnung, im Wege der Bwangs- 
enteignung. 

Und gerade in dem Augenblic, wo die preußifche 
Regierung, welche endlich die augenicheinliche Zmwedz 
lofigfeit der Anfiedlungsaftion und ihre gefährlichen 
jozialpolitijchen Folgen eingejehen hat, in ihrer anti 

| polnischen PBolitif wanfend geworden tt, und von Der 
| Anwendung des Enteignungsgejeges Abitand genommen 

hat, erfolgt in der polnijchen Gejamtheit eine Reaftion. 
Das polnische Land beginnt auf dem Wege des Ber 
fauf3 gewaltjam in deutjche Hände überzugehen, und 
Der Verjuchung der Verjchacherei unterliegt am meijten 
gerade das Clement, welches fic) in der Verteidigung 

| des Bodens die größten Verdienfte erworben hat. I 
Lande treiben fich im Auftrage, jet eg der Wnfidelungs- 

fommijjion, fei e8 anderer germanifierender Finanz 
inititute, zahlreiche, überwiegend polnische Agenten herum 
und reden zum Werfauf zu, indem fie hohe Breve 

| offerieren, und die polnifchen Befiger, befonders DIE 
Bauern, nüßen immer zahlreicher die Vermittelung aus 
und entäußern fic) des Vatererbes unter Bedingungen, 
Die einen Nückfauf auf immer ausschließen. ES mehren 
fich auch die Fälle, wo die polnijchen Bauern ihre 
Beligungen mit vollem Berwußtjein an Deutjche ver= 



taufen oder jie der Anfiedlungsfommiffion anbieten, 
obwohl es an polnischen Käufern nicht mangelt. 
„Die feit einigen Wochen in Erjcheinung netretene 

Förmliche Berfchacherepidemie hat eine große Beun= | 
A Hervorgerufen und die ganze Prefie veran- 

l it, 

zu forjchen und auf Abhilfemittel zu jinnen. Als 
ae hat man die allgemein wachjenbe Gier 
lac 

Mit den dörflichen Verhältniffen befonders vertrauten 
Seite wird bie Aufmerffamkeit auf die diesjährige 

tigernte gelenft, welche zahlreiche Bauern gezwungen 
Jar, ihre iiberjchulbeten Wirtichaften zu verfaujen. 

on derjelben Seite wurde auch der Überzeugung 
Ausdruck verliehen, daß infolge der diesjährigen Wi: 
einte, deren Folgen fic) noch mehrere Jahre hindurch 
fühlbar machen werden, der Berfauj des polnijchen | 

größeren | andes in allernächiter Zeit noch einen 
Umfang annehmen fónnte. AL Borbeugungsmittel 
gegen Diejes Unglück Hat man die Schaffung eines 
nformationśbureauś empfohlen, in welchem die Ver: | 

fäufer fich über den Vermögensitand und die nationale | 
Überzeugung der Neflektanten informieren fönnten, 
Weiter das Anlegen einer neuen „Schwarzen Lifte“ der 

erjchacherer, auf welcher auch die landjchachernden 
Agenten Pla finden müßten, fchlieglich eine energifche | 
Eimvirkung auf die öffentliche Meinung in dem Sinne, 
daj die Schuldigen am Berjchachern vom väterlichen 
Erbe ein rückicht&lofer gejellichaftlicher und foztaler 
Boyfott treffen müßte. 

Das find alles feine neuen Einfälle. Sn der 
dorhergehenden Epoche, angefichts des fich immer 
wiederholenden BVerfchacherns in Rreijen der Groß: 
grundbefiger, Hat man schon alle bieje Mittel, doch 
Ohne bejonderen Erfolg, probiert. Am erfolgreichiten 
bat fic) noch der Zwięzek Ziemian (Bund der Grof- 
grumdbejiger), welcher fid) die Negulierung der be- 
drohten und überlaiteten Bejigungen zum Ziel jegte, 
eriwiefen. Doch weder die Aufforderung zum gefell: 
Ihaftlichen Boykott, noch die Brandmarfung der Ber: 
Ihacherer durch die Eintragung in die „Schwarze Lifte“ 
bat praftifche Ytejultate gezeitigt. Wenn nun folche 
Abjchrecenden Mittel in den Streifen der Sutelligenz 
die erhoffte Wirkung nicht erzielt haben, jo fanı man 
Jegt wohl nicht hoffen, daß fie bei den Bauern, um 
deren Aufrüttelung e8 gegenwärtig geht, wirffam 

[a 

werden würde. Trokdem darf man auch jolche Mittel | 
allen | Mcht außer acht lajjen. Es gibt jedoch in 

Schichten der Bevölkerung zahlreiche Individuen, welche 
nicht mur jeglichen nationalen Verlujt  jchmerzlich 
empfinden, jondern auch genug Mut befigen, um durch | 
Ube Betragen den Schädlingen gegenüber andere vor | 
Nachahmung der legteren abzujchrecten. 

dm allgemeinen gibt man. fich der Täujchung | 
bin, als ob man mit Hilfe rein duperlider Mittel eine 
Bewegung aufhalten fónnte, deren Quellen nicht aus- 
Ihließlich in den äußeren Lebensverhältniffen Liegen. 
08 Berjchachertum, welches jeit einer gewifjen Beit 
m preußischen Anteil fichtbar wird, bejonders in einer 
Schicht, welche man für die gefündefte hielt, ift zu jehr berbreitet, als daj man es als eine fporadiiche Ent- 
Gleifung fehwacher Menjchen, bei denen die Ausficht 
Auf einen großen Geldgewinn die Stimme der natio- | 
nalen Pflicht momentan erftickt, anjehen finnte. G8 
Mmmt jozujagen jdon einen epidemischen Charakter | 
Qn und zeigt fich als eine ungejunde, bis an die Wurzel 
der Boltsjeele reichende Erjeheinung. 

Bliden wir um uns, jo werden wir bemerfen, 
daß diefe traurige Erjcheinung feineswegs eine aus- 
jehliefż(ich | 

wir fchon feit einer Reihe von Fahren mit Bedauern 

1055 

nach den Urjachen der gefährlichen Erfcheinung | 

einem großen Berdienite feitgeitellt; von einer | 

We, Pojenjche Erjcheinung it. Im preupijden | 
Suteil wiederholt fid gegenwärtig genau dasjelbe, was | 

in Litauen bemerfen. Auch dort hielt fich die polnijche 
| Bevölkerung lange Jahre hindurch in den jchwierigften 
Berhältniffen, hielt mit beiden Händen den natürlichen 
Boden feft, und vom Jahre 63 an bis zur Revolution 
in Außland waren die Fille felten, wo ein polnifcher 
Befiger, dem Befehl der öffentlichen Meinung, die den 
Berfauf des polnischen Bodens in ruffiiche Hände ver: 
boten Hat, getrogt hätte. Diejes dauerte jo lange, 
jo lange die Verfügung existierte, welche den Polen 
unterjagte, in Litauen Land zu erwerben, jolange das 
Syitem verfündet wurde, welches das Polentum in 
Diejem Lande gum vollitändigen, langjamen Aussterben 
verurteilte. Kaum ijt aber Ddiefe Verfügung außer 
Kraft gejegt worden, faum find Eleine, formelle Er- 
leichterungen eingeführt worden, jo erfolgte im Verhalten 
der polnischen Bevölkerung in Litauen eine fatale 
Wendung, ganz genau Diejelbe, wie fie gegenwärtig im 
Pojenfchen erfolgt. Seit einigen Jahren geht eine 
polnijche Wirtjchaft nach der andern, überwiegend durch 
die Bermittelung der Bauernbanf, welche durch ihren 
Charakter und ihren Bwec an die preußische An- 
fiedelungsfommijjion erinnert, in die Hände der rujfifchen 
Bauern über, vermehren fich infolgedefjen die ruffiichen 
Vorpoften in Litauen, und mit jedem Jahr wird Die 

| Welle mächtiger, welche dem polnijchen eben in diefem 
Yande mit Erdrüctung droht. 

Dieje auffallende Analogie ijt Feine zufällige. 
Die wilde Jnfonjequenz, welche angefichts des politischen 
Drucdes und deffer Verfcharfung auf das nationale 
Jnterejje genau zu achten gebietet, und angefichtS der 
geringfügigiten, wenn auch nur jcheinbaren, Erleichterung 
jeine offene Geringichägung erlaubt, entjpringt jomoh! 
in Litauen, wie auch in Pofen derjelben Quelle. Das 
ift nicht nur das Temperament, welches angefichts der 

| Herausforderung und der Gefahr fich zur Wehr jest, 
und im Falle von Nachgiebigkeit und des guten Willens 
bie Zügel fallen läßt. Das ijt vor allen Dingen eine 
bezeichnende Erjcheinung der Sklavenpiyche. Die Er: 
giehung in der Sklaverei, die Bejchranfung der Rechte 
und der Freiheit der Bewegung und der Entwicklung, 
ja jogar der Gedanken, welche fich in die Zufunit 
wenden, die fühlbare Abhängigkeit von der herrichenden 

| Macht, alles das Hat dazu beigetragen, um an die 
Auffaffung der nationalen Aufgaben und Ziele, vor 
allen Dingen vom Standpunkt der Negation, dem 
Herrjchenden Clemente gegenüber zu gewöhnen. Jm 
Kampfe mit der uuterdriidenden Macht jchidt man 
guerjt einen D Oppofitionsitrom, ein negatives Brogramm 
der Tätigkeit vor. Das ausdrücliche Ziel des Kampfes 
bildet bie Verringerung der Unterdriicung, die Lockerung 
der hemmenden sdejjeln. Die Empfänglichfeit für Die 
Berjchlechterung der Lage, für neue Beichränfungen und 

| Gefahren ijt jehr groß. Jeder feindliche Akt weckt das 
Gefühl der Notwendigkeit des Sujammengehens zwedś 
gemeinjamer Verteidigung. „Laffen wir uns nicht!” 
Das ijt die typische Parole diejer verneinenden Politik. 
Und bei einer folchen Politik, welche ausschließlich zum 
Parieren der Angriffe, zur Vermeidung oder Verminderung 
des Bójen berechnet ijt, geht mit der Beit leicht der 
Schaffungsfeim, der pofitive politijche Gedanfe ver: 
loren, e8 verwijcht fic) jogar das Verftändnis für die 
Notwendigkeit eines folchen Keimes zum nationalen 
Leben und zur mationalen Gntwidlung. Den vor 
allen Dingen die äußere Ruhe und die Möglichkeit 
einer materiellen Entwicklung Schüßenden erjcheint 
Das Auftauchen der in die Zukunft weijenden Sdeen, 

| die Propaganda der Parolen, welche die Wegrweijer 
nicht mehr für eine fflavijde Vegetation, jondern für 
die iidfegr des natürlichen Zuftandes, der felb- 
ftändigen Criftenz find, als eine Gefahr, welche die 

| Schreden einer neuen Verfolgung heraufbeichwören 
tónnte. Alfo auf die Unmöglichkeit ihrer Verwirk 



reißen fie fyftematifd) aus Herz und Gemüt, um fie 
durch den Hinweis auf mähere Ziele, durch „politive | 

Sit eż doch im preußifchen Anteil | Arbeit” zu erjeßen. 
joweit gefommen, daß hervorragende Leiter des ober- 
jchlefiichen Volkes vor zwei Jahren e8 gewagt haben, | 
öffentlich die dee der polnischen Nationalität als | 
wertlojen Ballajt zu bezeichnen, deren Beibehaltung | ( 

bem legteren Grunde ijt die Verfügung der Bieliger 
| Bezirkshauptmannschaft bejonders zu begrüßen. 

nur das berrjchende Clement erbitterte und e8 zur 
Berfchärfung der Unterbriidung veranlafjen könnte. 

Im Pojenfchen ift es joweit noch nicht gefommen. 
Aber auch dort fpricht man fchon jeit einer langen 
Neihe von Jahren von den nationalen Jdealen, von 
Dem jchlieglichen Biel des fchweren Kampfes um die 
Erijtenz und die nationale Entwidelung jajt garnichts 
mehr, und öffentlich erft recht nicht. 

Die Folgen diefer fyftematijden Erziehung des | g 3 g 
Bolfes auf dem niedrigen Nivean ausjchlieglich nur 
der Sorge um die momentane Exijtenz, um Die Erz | 
haltung des nationalen Separatismus einzig nur in 
den engen Grenzen der heutigen Berhältniffe zeigen 
ih jegt. Solange die Bedrückfung wuchs, genügte 
Die Parole der negativen Dppofition gegen Die 
germanijatorijche Aktion vollitändig, um das Bolf auf 
dem richtigen Wege zu erhalten. Die 
Solidarität, die Achtung der Pflichten 
Gejamtheit waren allgemein. 

gegen 

der Enteignung refignicrend fich jegt den Anfchein gibt, 
alg ob fie an eine Verminderung der Bedrücung 
dächte, hörte die negative Parole in einigen Streifen 
auf zu wirfen, und e8 zeigte ji der Mangel an 
andern, höheren Parolen, Die, in Die Zukunft weifend, 
e3 bejejten würde, in den Bemühungen nicht aufzuhören 
und den Sieg der niedrigen „Jnitinfte vereitelten. 
e3 ift natürlich, daß gerade die Bauernfreije, in welche 
die fyjtematijch verjchwiegenen SJdeale des nationalen | 
Lebens nicht hineindringen fonnten, der Berjuchung 

e$ muß bem Wolfe aufs neue in Erinnerung gebracht 
werden, daß Die Freiheit der Mutteriprache, der Kultur 
und Der wirtichaftlichen Entwicklung nicht das Endziel 
find, welches fich in Dämmernder Ferne verliert, jondern 
daß Diejes Biel real ijt und Die tiejjte Begründnng 
jeglicher nationalen Aktion bildet. 

lichung weder im gegenwärtigen Augenblid noch in der | 
Bufunft hinweilend, jegen fie ihre Bedeutung herab, | 

nationale | 
Die | 

Als jedoch die Regierung | 
zögernd innehielt, und von der Ausführung der Drohung | 

Und | 

— ie — 

eremplarijche Bejtrajung des allpolnijchen Fanatifer$ 

muß in jedem ehrlich denfenden öfterreichijchen Patriotet 
die lebhafteite Genugtuung hervorrufen. Nicht Nil, 
dbaj dadurch das unpatriotijcje und illoyale Welen 
der  PBolnijchnationalen endlich einmal öffentlich 

gebranbmarft wurde, jondern daß endlich auch unjere 
Regierung die Energie und Stärke gewonnen hat, UM 
gegen jolche Schädlinge des Staatsinterefjes mit Det 
einzig wirtjamen Schärfe vorzugehen. Bejonders aus 

Wert 

die faijer= und reichstrene Bevilferung Sehlefiens 
fefen wird, daß Beleidigungen des Neiches, des 

Kaifers, ihrer Höchiten, heiligen Güter, von Der 
Regierung unnachfichtlich geitraft werden, dann erhält 

fie das jon lang entbehrte Gefühl der Sicherheit 
gegen die gefährlichiten — Die inneren Feinde des 
Staates. Cin frijcher, ftrammer Bug |cheint in unjere 
Negierung zu fommen und Diejen begrüßen wir nod) 
freudiger, wie die Umtsentjegung eines polnijchnationalert 
Schadlings. 

Aus Nr. 240 der Silesia (Tejchen) 

vom 20. Oftober 1911: 

Der Fall Mabdejsti 
und Die polnijch=nativnale PBrefje. 

Die von uns in der geitrigen Ausgabe der Silejia 
bejprochene Verfügung der f. £. Bezirfshauptmannjchait 
in Bielig, betreffend die Amovierung des Leiters DEL 
polnischen Schulvereinsjchule in  Dziedzig = Cgechowis 
wegen Abfingung der allpolnischen Hymne „Boże, cos 
Polskę* beim Schuleröffnungsgottesdienit, wird In 
der polnischen Brejje lebhaft erörtert. Bejonders 
charafterijtijch ijt der diesbezügliche Artifel der Gwiagdfa 
Ciejżynsta, des Parteiorganes und Sprachrohres 

JU : | de. ReichstagSabgeordneten J. Londzin, der ja nebenbet 
erlegen find. Hier muj die Arbeit angejegt werden, auch f. £. ójterr. Gyrmnafialprofejjor it In diejem 

Blatte wird die in Rede ftehende Verfügung der fF. E. 
Bezirfspauptmannichajt gar nicht ernit genommen und 

| wird in der unglaublichen Verbohrtheit der allpolnifchen 
‚Ef. „Redakteure“ der Elägliche Veriuch gemacht, den 
auf dem betreffenden Erlajje unterjchriebenen Bezirfś 
Hauptmann lächerlich zu machen. Das einzige Argument, 
auf welchem Die Grwiagdfa Lieszynsfa herumreitet, 
ijt das, daß das Lied „Boże, coś Polske dem 

Aus Nr. 239 der Silesia (Tejchen) 

pom 19. Oftober 1911: 

Gerechte Bejtrafung. 

„jm September I. J. brachten wir aus Dziebig 
die fajt unglaubliche Meldung, daj bei dem Schule 
eröffnungsgottesdienit der Dziediger polnifchen Schul- 
vereinśjchule über Anordnung des Schulleiters 
Madejsfi jtatt der üblichen Bolkshymmne 
polnifchnationale Lied „Boże, coś Polskę”, eine Art 
allpolnischer Hymne, gejungen wurde. Dies erregte 
nicht nur in Dziebig = Gzechowig öffentliches Ärgernis 
und größte Entriijtung, e8 machte auch die weitejten 
Sreije der patriotijch gefinnten Bevölkerung Schlefiens 
auf die unglaubliche Frechheit und Die unerhörte 
Sloyalität des Schuldirefiors Madejsfi aufmerfjam. 
Nun melden polnijche Blatter, daß die Bezirfshaupt- 
mannfchaft Bielig dem polnischen Schulvereine aufs | 
getragen habe, binnen drei Tagen einen Wechjel in 
der Leitung der Dziediger Schule vorzunehmen, da 
Madejsfi zur Leitung der Schule nicht geeignet fei, 
weil er in öffentlichem Schulgottesdienit das Lied 
„Boże, coś Polske” habe fingen lafien, „das dem | 
öfterreichiichen  Patriotiśómuś zumiderläuft”.  Diefe 

das | 

djterreichijchen Patriotismus nicht zumiderlaufe, weil 
| es in dem vom f. £. galizijchen Landesjchulrat für die 
| galizijchen ftaatlichen Mittelfchulen approbierten Lieder 

| buche enthalten jei. Diejes Argument ift aber jehr 
fadenjcheinig und werden wir nicht verfäumen, in nächiter 
Beit unjerer Lejerichaft eine wortgetrene Überjegung 
Diejer allpolnifchen Hymne zu bringen, damit fie ft 
jelbjt ein Urteil darüber bilde, wie wenig ihr Inhalt 
mit dem öfterreichifchen Patriotismus zu vereinbaren 
je. Wenn der galizische „E £* Landesichulrat Die 
Aufnahme derartiger Heblieder in das offizielle Lieder? 
buch für Staatliche Mittelichulen gejtattet, jo ift Dies 
der beite Beweis, daß der öfterreichtiche Patriotismus 
im galizijchen Landesjchulrate nicht zu finden it. G3. 
wäre daher Sache der Zentralregierung, jolche Aus: 
wiichje der Autonomie der galizijden Schulbehörben 
abzujtellen, wenn fie die Macht dazu hat. Fir ung 
in Schlefien hat aber Diejer Umjtand eine bejondere 

| Bedeutung. Das vom galizijchen Landesjchulrate [UT 
die galizijchen  Mtittelichulen  approbierte polnijche 
Liederbuch dürfte auch am f. £ polnischen Gymnajtum 
in Tejchen, an der ££ polniichen Lehrerbilbungs- 
anftalt in Bobref, und an dem polnischen Private 

| Realgynmafium in Drlau in Verwendung Je. 



Wenn fich nun einmal die jchlefiiche Schulbehörde auf 
den einzig richtigen Standpunft geftellt Hat, derartige 
antiójterreichijche Lieder in den jchlefiichen Schulen | 
nicht zu dulden, fo muß der £. £. fchlefiiche Landes- 
hulrat fonjequenterweije auch den Gebrauch von 
Liederbüchern mit folcjen Liedern an jümtlichen 
Ichleiichen Unterrichtsanitalten verbieten. Wenn Die 
Regierung fonfequent bleibt und mit derjelben Schneidig- 
et vorgeht, wie im Falle Madejsfi, dann fönnen wir 

wohl erwarten, daß die allpolnichen Hetlieder in 
fürgefter Zeit an den jehlejijchen Schulen verboten werden. | 

vom 13. Oftober 1911: 

„Noch ijt Polen nicht verloren!“ 

. Man jchreibt uns aus Galizien: „Das Unglüc 
umjereg Vaterlandes (Polens), an Dejjen Auferjtehung 
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in Neufandec 3. B. führen vorwiegend Die Dienjt= 
ftampiglie Nowy Saez jtatt Ńteujandec. An den 
Lofomotiven fieht man die Auffchrift f. £. Heighaus- 
leitung Nowy Sacz, auf Güterwagen Werfitätte Nowy 
Sacz; die bdeutjchen Stationsnamen werden bei neu 
gebauten Bahnhöfen (Iteujanbec) gar nicht mehr an- 
gebracht, bei alten Bahnhöfen entfernt (Altjandec). 
Sahrfarten werden nur noch einjprachig polnisch aus- 
gefertigt; der Reifende, der nach Lemberg fahren will, 
befommt eine Fahrkarte nach Lwów ujw. ujw. Das 
alles, ohne daß die betreffenden Stationsnamen amtlich 
geändert wurden. 

Die Kontrolle Durch die vorgejegten Behörden 
verfagt in Diejem Falle gänzlich, weil eben Die Die 

| veftionsbeamten fait durch die Bank polnische Patrioten 
Aus Nr. 234 der Ostdeutschen Rundschau (Wien) | 

Ich glaube, jchmerzt mich tief — — —.*  Diejer Gab 
tand mit fetten Lettern gedrudt im diesjährigen | 

ahlaufrufe eines polnischen Neichsratsfandidaten, 
eines £. £. öfterreichiichen Bezirksrichters! Desgleichen 
erflärte der veritorbene Neichsratsfandidat Peteleng, 
der gewejene Führer der polnischen Demofraten in 
einer in Sirafau gehaltenen Kandidatenrede, daß er die 
politijche Selbftändigfeit feines Baterlandes (Polens) 
eritrebe und erhoffe. 

Der Gedanke, dak Polen wiedererftehen wird und 
muß, ift in der polnischen Bevölferung Galiziens all- 
gemein, und das Volf wird in Schule und Vereinen, 

find, denen Diejelben Hochziele vorjehweben wie den 
Streckenbeamten (jchwarg-gelb ijt Diejes Hochziel nicht). 
Schreiben und telegraphieren doch auch Direktionen 
Kraków, Lwów, Nowy Sacz ujw. ftatt Rrafau, 
Lemberg, Neufandec -— und Direftoren und Abteilungs- 
vorjtände jehen das und dulden es. 

Das alles joll natiirlich nur die Einleitung zur 
amtlichen Ubjchaffung der verhaßten deutjchen Stations- 
namen jein, nachdem jchon vor einigen Jahren Die 
Stationen Neumarkt auf Nowytarg und heuer Andrichau 
auf Andrychów, Gaybujc) auf Zywiec umgetauft 
worden. Wir Deutjhe iu Galizien jehen, was da 

| fommen foll, aber eines ift uns unfaßbar — daß 

im RKunft und $Brejje, in der Kirche und in der Politik | 
in biejem Sinne erzogen. Kein richtiger Bole fagt, er 
jei Diterreicher; er ift Bole und — ójterreichijcher 
Intertan — auf Zeit. Patriot heißt hier derjenige, 

Der polnijcher Patriot ijt, unter Vaterland verjteht er 
— olen. 

man das in Wien nicht jieft 

Oder follen unfere altehrwürdigen Stadtenamen 
vielleicht Der Preis fein, Den man Den Bolen für ihr 
Verbleiben in der Mehrheit verjprach ? 

Es ijt wirflich auffallend, daj die Angriffe der 
Bolen auf den deutichen Charafter der Staat3bahnen, 

| die Ernennung eifriger Bolen in hohe Dienftfiellen, 
Die Sinebelung de Deutjchen Schulwejens, der Boykott 
deutjcher Waren ujw. gerade in jener Zeit bejonders 

| Tich bemerkbar machen, da im Parlamente Deutjche 

weder Galizier hat das Gefühl, dag Tich Hier ein | 
Polnisches Piemont vorbereitet bei allerdings vielleicht 
unbewußter Förderung durch die  djterreichijchen 
tegierungen. Das ganze Schulwejen, die ganze Ber: 

waltung, jämtliche Behörden, alles ijt nicht nur der 
Sprache, jondern auch dem Geifte nach polonifiert. 
Die Autonomie, Die Doc) eigentlich nicht zu Diejem 
wlvecte da ijt, wird von den Polen vortrefflich zur 
Vorbereitung einer erhofften Zukunft unter dem weiten 
Adler ausgenüßt, wobei natürlich nicht unterlajjen wird, 
fterreich, jo lange es geht und möglichjt ausgiebig, 
als Melffuh zu betrachten. 

„ Cin Verwaltungssweig, der noch nicht ganz dem 
Polentum verfallen war, ijt das Cijenbahniwejen. Seit 
einiger Zeit jegen die Polen mun hier alle Hebel ein, 
und eś ijt bezeichnend, Daj dies genau feit der Zeit 
gejchieft, da der Führer der Allpolen, Glombinsti, 
Eijenbagnminifter wurde. Den Lejern der Ojtdeutjchen 
undjchau wird die Sprachenmeuterei der polnischen 

SVenbahner im heurigen März noch erinnerlich fein. 
Senn auch der Werjuch, die polnijche Dienitiprache 

Via facti einzuführen, derzeit gejcheitert ijt, To hoffen 
die polnischen Beamten bis hinauf in bie höchiten 

angklaffen, noch immer auf deren Einführung und 
arbeiten unterdefjen Dejto emfiger in Kleinigkeiten. Der 
neueite Sport der polnijchen Eifenbahner it das Aug- 
Mergen der deutjchen Ortsnamen. 

„ m den lebten Monaten werden — namentlich 
tm Krafauer Direftionsbezirte — die deutjchen Stations- 
ezeichnungen Krafau, Lemberg, Neufandec ujw. fait 

‘Gav nicht mehr angewendet. Sämtliche Dienititellen 

und Polen zufammengehen. 

Wir Deutidhe in Galizien tónnen das 
Gefühl nicht (08 werden, daß unjer „Wiedererwachen“ 
Der Regierung und den Mehrheitsparteien eigentlich 
ganz ungelegen gefommen it. E83 jcheint jo bequem 
gewejen zu fein, den Polen in Galizien freie Hand 
zu lajjen und dafür ihre Stimmen zu befommen. Und 
da fommen Die verd ... totgeglaubten Schwaben 
und zeigen auf die vielen eiternden Gejchwiire, welche 
diefen Teil unjeres Baterlandes zerjrejjen. 

Sollte die Rechnung in Wien eine derartige 
gewejen jein, Dann war fie leider ohne uns gemacht. 
Wir werden nicht müde werden, immer und immer in 
Wort und Schrift darauf Hinguweijen, dak Ofterreicha 
gefährlichjte Nation nach den Madjaren die Polen 
find, welche in Wien überloyal jcheinen und bet fich 
zu Hauje ihre ganze Kraft dem einen Biele widmen 
— der Wiedergeburt Polens. Wir Deutjche Galigiens 
hoffen, dag jämtliche deutjchen Abgeordneten ihren vollen 
Einflus geltend machen werden, um Die fpärlichen 
Refte des Deutjchtum3, und wir fünnen rubig jagen, 
auch des Ofterreidhertums in Galizien zu jchüßen und 
insbejondere den Deutjcjen Charakter Der £. £. Ofter- 
reichiichen Staatsbahnen auch in Galizien, zu erhalten 
oder richtiger gejagt, wieder herzuitellen. Hierzu gehört 
auch bie Erhaltung der Deutjchen Ortsnamen, joweit 
jolche bis nun üblich waren. Dieje Ortsnamen find 
uns ein ehrwürdiges Erinnerungszeichen an geleijtete 
beutjche Kulturarbeit, fie find gejchichtlich berechtigt 
und jahrhundertelang im Gebrauch gewejen, fie find 
auch noch eines Der jpärlichen Merfmale, dag Galizien 
doch noch zu Öfterreich gehört. 



fie energijch einfchreite und Der bei den Staatsbahnen 
auf dem Gebiete der Dienftiprache (und der Ortsnamen) 
eingeriffenen Anarchie und Dilziplinlofigfeit ein Ende 
bereite. Wir Deutiche in Galizien haben e3 nicht nötig, 
erst hervorzuheben, daß wir als gute Ofterreicher treu 
zum Neiche halten, aber wir fónnen und müjjen Treue 
um Treue verlangen. Wir find regierungsfreundlic) 
und verfafjungstren, wenn aber die Reqierung und Die 
Bertretung des Deutjchójterreichijchen Bolfes wichtige 
Belange des Staates und des Deutjchtums aufopfern 
wollen, um Augenblicserfolge zu erhajchen, dann fann 
niemand von uns fordern, daß wir ihnen darin Heer: 
folge leiften jollen. Wir im äußerjten Nordojten der 
Monarchie finnen am beiten Die Nichtigkeit des Aus- 
ipruches beurteilen: „Ofterreih wird Deutjch 
fein oder es wird nicht fein!” Rüdiger. 

Aus Nr. 131 

vom 20. Oftober 1911: 

Ein Wort an die Deutihgalizier. 

„Civis germanus sum.“ 

Ottofar Kernitoc, 

Weit in Galizien zeritreut, rings von Slawenflut 
umbrandet, wohnen die Nachfommen der Deutjchen 
Anfiedler, die von Sojef IL. herbeigerufen wurden, um 
die Gingeborenen mit den Erfolgen deutjcher Arbeit 
befannt zu machen. Häufig mangelt e8 an Deutjchen 
Schulen und die deutjchen Minder, Die polnische Schulen 
bejuchen, jind der Gefahr ausgejegt Analphabeten zu 
werden, weil jie Die Unterrichtsiprache nicht verjtefen, 
oder polnijches Wefen anzunehmen. Diejenigen, Die 
in den Siedelungen bleiben und, von Stammesgenofjen 
umgeben, das Bauernleben ihrer Vorfahren fortjegen, 
bewahren ihr Deutjchtum, wer aber nach einer anderen 
Lebensitellung trachtet, eine polnische Mittel- und Hod)= 
jchule bejucht, wird unter polnijchem Cinflujje leicht 
zum Polen. Das 
den Goldichaß des 
gericht des polnijchen 
Größe des Opfers, das fie bringen, bewußt werden. 
Freilich, wer als Deutjcher Kolonijtenfohn in Galizien 
aufgewachjen ijt, fann ja meinen, das Polentum jei 
weitaus mächtiger und bedeutender als das Deutjchtum. 
Was lernt er auch von Diejem Deutjchtum fennen ? 
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Wir erwarten aber auch von der Negierung, daß | Man ijt gewohnt, eine Schule deutjch zu neniew 

wenn die Unterrichtsiprache die deutjche ift, Dart 
aber bejteht das Wefen einer Deutjchen Schule nod) 

fange nicht. Eine deutjche Schule nenne ich diejenige, 
in der deutjchen Schülern Unterricht nicht nur M 
deuticher Sprache, Sondern auch in deutjchem Geijte 

erteilt wird. 

Und nicht nur in den Herzen der Stleinen, auch 
im Herzen der Erwachjenen gilt e8, den deutjchen Geilt 
zu ween. Hierzu gehört vor allem die Überzeugung, 
daß wir nicht etwa ein gänzlich im Stiche gelajjeneg, 
dem Untergang preisgegebenes Stolonijtenvolf find, 
jondern daß wir vollbürtige und vollwertige Bürger 
der großen deutjchen Nation find, die bie erjte auf 

Erden ij. Der Ausdrud „Deutjchgalizier“ der jebt 
häufig gebraucht wird, ijt erfreulich, weil er bejagt, 
daß das Deutjchtum in Galizien nicht ausgejtorben 
ift, aber ein Überreft alten Gondergeijtes jteckt doc) 
Darin. Sit denn Galizien unjer Vaterland? „O neti, 

|o nein, unjer Vaterland muß größer fein.” Das 
ganze Deutichland joll eg jein — „jo weit die deutjcdhe 

| Bunge flingt und Gott im Himmel Lieder fingt“ — 
des Deutschen Volksblatts für Galizien (temberg) | 

| Herzen fist.” 

trauriojte aber ijt, daß Wiele, die | 
Deut}chen Volfstums für das Linjen= | 

Hinwerjen, fich gar nicht Der | 

Biel, viel zu wenig, um es auch nur annähernd eine | 
jchagen zu fónnen. Darum ift es Pflicht der deutjchen | 
Eltern, Der Deut}chen Priejter und der Deutjchen Lehrer, 
ihren Schüßlingen eine national Deutjche Erziehung 
angedeihen zu lajjen, ihnen Deutjches Denfen und 
Empfinden beizubringen und e8 zu erhalten, fie mit 
der Größe deutjchen Geijies und Ddeuticher Taten bez 
fannt zu machen. Mögen ihnen hierbei die Polen als 
Borbild dienen. In den Mugen der Polen fann 
neben Johann Sobiesfi fein anderer Herricher, neben 
Micktewicz fein anderer Dichter bejtehen, obwohl Dieje 
trog all’ ihrer Vorzüge doch nur Sterne dritten Ranges 
find. Ein deutjcher Nnabe, der 
gebildet, des polnischen Dichters Mickiewiez „Konrad 
Wallenrod”, die Verherrlichung des Berrateg, aus- 
wendig fann, — dem aber der Hochflug Goethe’jchen 
Geijtes volljtändig fremd it, tjt ein jeltjames Wunder- 
Ding, ein traurige Erzeugnis galizijcher BZuftände. 
Das natürlichite Necht des Deutjchen Kindes ijt das 
Recht auf deutsche Erziehung und deutjche Bildung. 

in polnischen Schulen | 

| Demonitration die Anklage erhoben hat. 

„wo Treue hell vom Auge bligt und Liebe warm im 

„Das ganze Dentjchland joll es fein. 
© Gott im Himmel, fieh darein 
und gib uns echten, deutjchen Mut, 
baj wir eś lieben, treu und gut. 

Der Deutjche, bejonders der Deutjche in entlegenett 
Siedelungen, der Deutjche in der Fremde, darf Ti) 
auf den engen Gejichtafrei8 feiner undeutjchen Umgebung 
nicht bejchränfen, darf niemalS den Zufammenhang 
mit dem großen Volke, dem er angehört, verlieren. 
Sein Bejtreben fei, fich von deutfcher Bildung und 

Gefittung, jo viel ihm überhaupt möglich, anzueignen. 
Und wenn er ganz von deutichem Geijte bejeelt il, 
wird er mit Danfbarfeit, mit Begeifterung und 
freudigem Stolze an feinem Bolfstum hängen und e& 
niemals verleugnen und verraten. 

Hans Weber-Lutfow. 

131 de3 Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 

20. Oftober 1911: 

Aus Wr. 

vom 

Eine unglaublich polnische Demonjtration. 

Bur Feier des Namenstages des Kaifers wurden 
vorige Woche im Rinematographentheater „Edijon“ 
in Tarnow Kaijerbilder vorgezeigt. Als das 
Programm derjelben an die Reihe fam, verließen Die 
der Borjtellung beiwohnenden Schüler der achten Kalle 
des Gymnafiums I demonftrativ die Borjtellung. Einige 
jollen jogar die Vorführung diefer Bilder mit Zijchen 
und Pfeifen bewillfommt Haben. 

Die im Theater aumejenden Offiziere des = 

Tarnow garnijonierenden zweiten Ulanenregimentes 

erftatteten am nächiten Tage bei der Staatsanwaktjchajt 
die Anzeige, die nun gegen die Teilnehmer an Dev 

Bei Der 

Einvernahme gaben die Schüler an, nur deshalb das 

Theater verlajjen zu haben, weil fie die Bilder jchon 
gejehen hatten. 

m: > c z : Matic 
Von Seite des Landesichulrates jowie des Wei 

jteriums find Delegierte in Tarnow eingetroffen, bie 
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ką eigenen Rahmen eine Unterfuchung eingeleitet haben. 
18 auf weiteres wurden jämtliche Schüler, die an der 

unglaublichen Demonitration teilgenommen hatten, aus 
der Schule entfernt. 

„ Das find die Früchte der polnijden 
Erziehung in den Ef. Gymnafien. Haben wir 
Nicht recht, wenn wir immer wieder darauf binweilen, 
daf der Geift, welcher in den polnijchen £. f. Anitalten 
herrfcht, direft Hochverrätifch ijt! Gehen der Un= 
terichtsverwaltung in Wien noch nicht die Augen auf? 

ON einem ójterreichijchen Kronlande gijchen und | 
Pfeifen Gymnafiajten über Bilder unjeres erhabenen 

Monarchen! Ba, das find die fünftigen Errichter des er oe NO: 2 polnijchen Königreiches. Dagegen wird bei polnijchen 
Schulfeiern „Jeszcze Polska nie zginęła...* (Noch 
it Polen nicht verloren...) gejungen. Und das alles 
mit Wiffen und Willen der Lehrer und — der 
Tandesjchulbehörde! — Nicht nur die Schüler follen 
eremplarijch bejtraft werden, fondern viel mehr die 
alipolnijchen Brofejjoren! 

Aber die galizijche Bertujchungómethode wird 
es auch diesmal fertig bringen, die für die „faijertrenen” 
Polen Höchjt unangenehme Gejchichte aus der Welt zu 
Ichaffen, oder wenigjtens abzujchwächen. 

Dftdeutjche Buchdruderet und Berlagsanitalt A.=®., Pojen. 
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